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Predigtitudie für den Sonntag Denli. 
(Neue Perifopenreihe.) 


Ss ob. 2, 12-259: 


Das altfirdhlide Evangelium für den Sonntag Oculi handelt von 
SEju Teufelaustreibung und feiner darauffolgenden Selbftverteidigung 
gegen die Unflage, er treibe die Teufel aus durch Beelzebub, den Oberften 
der Teufel, Luf. 11, 14—28. Efu Apologie lakt fics furz zufammer- 
fajjen in die Worte: „Dazu ijt erfchienen der Sohn Gottes, dak er die 
Werfe des Teufels zeritöre”, 1 Soh. 3,8. Der Höhepunkt in feiner Nede 
findet fi} in der Yusfage: „So ich aber durch Gottes Finger die Teufel 
auStreibe, jo fommt je das Reich Gottes zu euch”, Xuf. 11,20. Der 
Zujanmenhang zwifhgen dem altfichliden Evangelium und unferer 
Berifope ijt daher erfihtlihd. Sie berichtet von einem Werk de3 Teufel, 
ja, dem Hauptwerk de3 Teufels, nämlich der Zerjtörung des rechten 
Gottesdienjte3. Luther fchreibt: „Der Teufel ijt feinem Dinge fo feind 
al3 dem lieben Wort, denn er fann fich unter allen Kreaturen bergen; 
allein das Wort decft ihn auf und meist, wie fchiwarz er ijt”, IX, 1288. 
Sn jeiner Tempelreinigung und feinem Zeugnis gegen den Unglauben 
der Oberen SSrael3 eriwies fich Chriftus gleich nach jeinem Amtsantritt 
als der Sohn Gottes, der gefommen war, um die Werke de3 Teufel, 
insbefondere den faljchen, glaublofen Werfdienft, durch den er YSrael 
abgöttifch gemacht hatte, zu zeritören. 

Unfere Berifope leitet einen längeren Abfchnitt ein, nämlich Job. 
2, 12—4, 54, der den Titel führen fonnte: „SEfu erjte öffentliche 
Selbitbezeugung al Sohn Gottes und fein Nüdzug: Unglaube, Halb- 
glaube, Glaube.“ (Strad-Zödler, Kommentar, II, ©.27.) Gite zer- 
fallt in gmwet Teile, nämlih 2, 12—22: „SEfu erftes Auftreten im 
Tempel und der Unglaube der Oberen YSraels”, und 2,23—25: „Der 
Halbglaube des Volkes.“ 

SEfu furger Aufenthalt in Kapernaum, %. 12: 
„Siexauf ging ex hinab nach Kapernaum, er, jeine Mutter, feine Brüder 
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und feine Sünger, und dafelbft blieben fie furge Beit.” Der ganze Vers 
verhält fich einleitend zum folgenden. Nach dem Hochgettsmunder zu 
Rana begab fish YEfus mit feinen Anverwandten und den üngern, die 
er bis dahin um fich gefammelt hatte, nach der großen, mächtigen Hanz 
delsftadt Kapernaum. Yohannes erwähnt die galiläifche Wirkfamteit 
$Efu nur ganz furz, glethfam nur um den Zufammenhang feitzuftellen. 
Diefer Befuch in Kapernaum tft aber wohl zu unterfdeiden von jeinem 
fpäteren permanenten Aufenthalt dafelbit, Matth. 4,13, als er SKtaper- 
naum zum Mittelpunkt feiner offiziellen Wirffamfeit madte. Ob feine 
„Brüder“ Gefchiviiterfinder oder leiblihde Brüder JSEfu waren, tft 
ftreitig. Sie waren: Safobus, Zofes, Simon und Judas, Matt. 
13,55. Die kirchliche Überlieferung berichtet, dak fie Vettern SEju, 
Söhne des Alphaus oder Hleophas und der Maria, der Schiwefter der 
Mutter ZEfu, waren, Luk. 6, 15; Mark. 15, 40, denn in der Schrift wird 
ja häufig der Brudername auch nahen Blutsverwandten beigelegt. Auf 
jeden Fall erfdeinen die „Brüder“ SCfu in den Evangelien wiederholt 
in Gefellfdaft der Mutter SEfu; fie gehörten fomit famt den „Schiwe= 
ftern” SEfu zum Hausmefen derfelben und bildeten die Familie SEfu. 
SEju Gang nad Kapernaum war daher nicht fowobhl ein Wt feiner 
Berufserfüllung als vielmehr ein Befudh in einem befreundeten Haufe. 
Sohannes weist noch darauf hin, dak JEjus „hinab“ ging. Seine Schil- 
derung ift auch geographifceh genau, denn Kana befand fich inmitten von 
Galilaa auf der Hochebene. Sofeph wird nicht mehr in der evangelifden 
Gefchichte erwähnt; er war wahrfeheinlich Schon tot. Seine Pflichten als 
PDflegevater SEfu waren erfüllt. 

3.13: „Und e3 war nahe das Pajjah der Juden, und YEjus ging 
hinauf nach Serufalem.“ Der geographiichen Situation gemäß berichtet 
Sohannes twiederum genau: „Er ging hinauf“, denn Serujalem lag 
höher al3 Kapernaum. Die Worte: „EI war nahe das PBaflfah der 
Suden“, dienen nicht mir zur Zeitbejtimmung, fondern auch zur Motiz 
bierung der Reife IEfu. Mit feinem Gang nach Serufalem begmedte er 
ein Doppeltes: Yunäcdjit reifte er nach der Sitte feines Volkes alS Feft- 
pilger zur Landeshauptitadt. An allen Stüden war JEjus den jüdi- 
{chen Sabungen untertan; er hielt daher alle Fejte. Cr hat fich frei= 
willig unter das Gejek getan, Gal. 4,4.5. Ganz befonders aber var 
das Paffah der Juden eine günftige Gelegenheit, wo fih JEfus öffentlich 
alg den von Gott gefandten Meffias feinem Volf darftellen fonnte. Das 
Paljah erinnerte Israel an feine Befreiung aus der Knedht{dhaft sqyp- 
tens; bier aber war der, der fein Volf aus einer noch graufameren 
Knechtichaft befreien follte, Matt. 1,21. Der Täufer hatte bereits 
sejum als das rechte Pafjablamm dem israelitifhen Wolf gepredigt, 
oh. 1,29. An einem Bafjahfejte offenbarte fid) ICjus zuerst öffentlich 
feinem Boll; an einem Bafjahfejte follte er zu SZerufalem fterben. 
Bengel bemerft: „Diefe Zeit war in der Amtsführung Chrifti eine be- 
jonders fruchtbare.“ Allerdings, YEfu erfte öffentliche Selbftoffen- 
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barung als der Sohn Gottes und der Erlöfer Israels trug noch einen 
allgemeinen Charakter an fi. Grit mit Kap. 5 wird feine Selbftbezen- 
gung bejtimmter und beginnt damit auch der eigentliche Konflikt zwischen 
ihm und den Häuptern YSsracl3. Hier fündigte er fich nur erft an. Aber 
pie Far fon war fein Zeugnis gleich in der Anfangszeit feiner Wirk- 
jamteit! 

3.14.15: „Und er fand im Tempel die Verkäufer von Rindern 
und Schafen und Tauben und die Wechfler fiBen, und er machte eine 
Geipel aus Stricken und trieb fie alle aus dem Tempel hinaus, die 
Schafe wie die Rinder, und das Geld der Wechfler verjchiittete er und 
jtieß ihre Tifche um.” Yn Yerufalem angefommen, befuchte SEfus zuz 
glei den Tempel, wo die großen Feitopfer jtattfanden; denn nichts 
fejlelte ign mehr in diefer mächtigen, volfreichen, intereffanten Stadt als 
der Gottesdienjt. Da aber jah e8 übel aus. Am Tempel, das heikt, im 
augeren Borhof der Heiden, fand er Berfäufer vor, melde Ochfen, Schafe 
und Tauben feilhielten, und Geldmwechjler, welche den SSraeliten, die 
Opfertiere faufen wollten, da3 Geld umtvedfelten. Der Anblid der mit 
dem Opferfultus und der Tempelfteuer zufammenhängenden Handels- 
gejhhäfte, welche bei dem ungeheuren Andrang einen breiten Raum 
beanjprucen mußten, daS Gewirr und Getön, da3 Brüllen der Rinder 
an heiligem Ort, der Lärm, die Aufregung, das Schaddergemwühl, der 
Mangel an Pietat und Chrfurdht, das wuerliche und Selbftgefällige, mit 
dem man jeinen heiligjten Pflichten oblag, das alles erfüllte den Heiland 
mit Entrüftung. Allerdings, nach dem Gejeb, 5 Mof. 14, 24 ff., mar e3 
den Juden, die fern von Serufalem wohnhaft waren, erlaubt, Tolche 
Opfertiere, die fie Dem HErrn heiligen wollten, zu verfaufen und mit 
dem Geld in Serufalem, am Ort des Heiligtums, ficd die nötigen Opfer- 
tiere zu faufen. &3 wurde aber nach und nach der ganze Viehhandel in 
den Tempel verlegt, da man es dem Volf immer bequemer machte und 
das Gefühl für das, was fich jchiefte, immer mehr aus den Herzen wid). 
Der Evangelift deutet auf die Menge der hier beteiligten Übertreter Hin, 
indem er diefe Dabet ausführlich [eHildert. Sie gerfielen in zwei Klaffen, 
die BVerfaufer, die den Tempelbefuchern die Bejchaffung der nötigen 
Opfer und Abgaben erleichtern wollten, und die Geldmechjler, die zum 
Behuf der Cinwechflung der Doppeldrachme, in welcher die Lempelftener 
zu entrichten war, oder fonftiger Ginwechjlung von Geldern an langen 
Tiihen fagen. Wie e3 dabei zuging, befchreibt The Expositor’s Greek 
New Testament fo: “That enormous overcharges were sometimes made 
is shown by Edersheim.... This Temple tyranny and monopoly and 
these exorbitant charges naturally tended to make the Temple worship 
hateful to the people; and besides, the old charm of sacrifice, the free 
offering by a penitent of what he knew and cherished, the animal that 
he valued because he had watched it from its birth, and had tested 
its value in farm work — all this was abolished by this ‘convenient’ 
abuse.” Luther jehreibt darüber: „Die geizigen Priejter Fiegen fich nicht 
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genügen an dem, jo Gott zu ihrer Unterhaltung geordnet hatte, und das 
ihnen fonft das Volk mit Willen gab; fondern fie lehrten, die Leute 
müßten opfern, fie nähmen’s, wo fie wollten, und machten alfo hiermit 
eine Krämerei und Kaufhaus aus dem Tempel. Das war ein großer 
Mipbraucd, dag man zur felbigen Zeit verfaufte Gott und alle feine 
Gaben, den Tempel, die Opfer und alle Gottesdienjte, welchen doch Gott 
aus lauter Gnaden und Barmherzigkeit gejtiftet und geordnet hatte, daß 
man’3 umfonft den Menfden austeilen und nicht einen Heller dafür 
nehmen follte”, VII, 1782. Stöchardt bemerft hierzu: „Ein ähnlicher 
Unfug war fpäter der Ablaßfram in der päpitiihen Kirche. Aber auch 
innerhalb der proteitantifchen Chriftenheit gewahren tir vielfach das- 
jelbe Unmejen: fairs, Bafare, Lotterien, Schauftellungen, Konzerte und 
fonftige Händel und Vergniigungen, die in den Kirchen oder zum Beften 
der Kirche veranjtaltet werden”, Bibl. Gefd., N. Teit., ©.33. Im hef- 
tigen Born über den im Tempel getriebenen Unfug machte der HErr 
eine Geifel (poayeidıov, vom lat. flagellum) aus den furzen Tauenden 
und Striden, mit denen die Tiere gebunden waren, jebt aber überall auf 
dem Boden umberlagen, und indem er diefe gleihfam als ein Zepter 
feiner Macht und ,,als Symbol der Würde und des Gerichts” über jie 
{htwang, trieb er die Viehhandler jamt ihrem Vieh zum Tempel hinaus, 
Dd. h., bon dem durch Hallen und Tore umfhloffenen Tempelplag hiniveg. 
Noch fchiverer traf fein Born die Geldwechiler; er ftieß ihre Tifche um 
und berjchiittete ihr Geld. Und twie fam es, daß fie ihm folgten? Gie 
fügten fich nicht etwa der Gewalt ,,de3 Zeloten“, fondern die Hoheit der 
Perfon Ehrifti, der heilige Ernjt, der bon jeinem Antliß Teuchtete, fomwie 
wohl auch ihr durch diefe Gefebesprediqt erwachtes Getwiffen Hatten 
einen tiefen Eindrud auf fie gemacht. 

3.16.17: „Und zu den Taubenfrämern fprad er: Tragt das bon 
dannen; macht nicht meines VBater3 Haus zum Kaufhaus. Da gedadten 
feine Slinger, daß gejehrieben fteht: Der Eifer um dein Haus wird mich 
verzehren.“ Gegen die Taubenverfäufer zeigte JEfus nicht etwa größere 
Milde (fo Lüde, Bahn), fondern er befahl ihnen jtreng, als die einzig 
mögliche Befeitigung, ihre Käfige oder Körbe, worin fie die Tauben feil- 
boten, twegzufdaffen. Die gewaltigen Zornesworte: „Macht nicht 
meines Vater$ Haus zum Kaufhaus“, galten ihnen allen. ALS der 
wahre Gottesfohn ibt KEfus Hausrecht gegen die Entweihung des 
Herligtums. Das Pronomen wov hat Hier eigentliche Bedeutung; der 
Heiland fagt nicht etwa „eures“ Vaters oder ,unfers” Vaters, fondern 
„meines“ Vaters. Yn demfelben Sinn fprad er von Gott als feinem 
Vater bei feinem erften Tempelbefuch, Luk. 2,49. SEjus ijt der wefent- 
Vide Sohn Gottes, Gott von Art und Wefen. Darum hat er aug 
Autorität, den Tempel zu reinigen; ja, darum miiffen ihm auch die 
Feinde meiden. Diefe hatten mit freventliher Veriwegenheit den 
Tempel Gottes zu einem Marfte gemacht. Ihr irdifcher, meltlicher Sinn 
offenbarte jih in ihrem müften Treiben. Aber nun fam der HErr zu 


Predigtftudie für den Sonntag Oculi. 85 


feinem Tempel und wollte fein Bol Yäutern. Stödhardt: „Indem 
SEfus den Tempel reinigte, erflärte er, was er Hinfort feinem Volf tun 
wolle. Das war das erfte und nötigfte Werk, dak er al der Meffias 
ssracls allem unbeiligen, ungöttliden Wefen in KSrael wehrte und 
jtenuerte. Das Volf bedurfte einer Reformation. Won demjelben Eifer 
um die Heiligkeit de? Haufes Gottes follten alle Diener Chrifti befeelt 
fein. €8 gehört zu ihrem Amt und Werk, allem Weltwefen, welches die 
Gemeinde Gottes verunreinigt, mutig entgegengutreten und die Kirche 
des HErrn von allen Schlafen zu faubern. ‚Ze frömmer ein Pfarrherr 
oder Prediger ijt, je mehr er den Eifer fühlt, er foll ihn auch fühlen.‘“ 
Der Eifer des HErrn aber erinnerte die Singer an die Worte: „Der 
Eifer um dein Haus wird mich verzehren“, Bj. 69,10. Diefer Pjalm 
wird aud) fonjt auf Chrifti Leiden bezogen, Yoh. 15,25; 19,28; Rom. 
15,3; 11,9; Wpojt. 1,20. Karapaysraı ift das helleniftifhe Futur bon 
éo8iw, wofür im Grundtert und in LXX das Perfekt jteht. Sohannes 
gibt den Sinn des Pfalmtvortes, wie er damals den Süngern vorz 
ichtwebte, genau wieder. Die Künger wurden von der Sorge ergriffen, 
daß der Eifer um Gottes Haus, den KEfus fo rücfichtslog betätigte, 
ihn verzehren werde. Sie bezogen diefe Weisfagung mit Recht auf 
SEejum, denn in diefem Pjalm redet der Meffias, der um das „Haus 
Gottes”, d. h., das Volf Gottes, eifert. Sie waren, wenn fie auch feine 
Schriftgelehrten waren, doch in der Schrift betwandert. 

3.18— 21: ,,€3 antiworteten nun die Juden und fpraden zu ifm: 
Was zeigit du uns für ein Zeichen, dak du folches tujt? AEjus ant- 
twortete und fprach zu ihnen: Brechet diefen Tempel, und in drei Tagen 
will ih ihn aufricdten. C8 fprachen nun die Juden: Sedh3undbierzig 
Sahre lang ijt an diefem Tempel jchon gebaut worden, und du twillft ihn 
in drei Tagen aufrichten?” Die erniten Bußivorte, die GEfus den 
Suden gepredigt hatte, waren an ihren Ohren vergeblih erfhallt. Die 
Suden, die Reprajentanten YSraels, die Oberjten der Juden, fordern 
SEjum auf, er folle fich durch ein onusiov, ein Wunder, Tegitimieren. 
Damit follte JEjus bemeifen, daß er ein Recht über den Tempel habe. 
Das mar fehnöder Unglaube. Die Oberften der Yuden verachteten SEfu 
Wort und verjtodten ihre Herzen jebt gleich bei Beginn der Amtstätigfeit 
des Heilandes. Ihre Frage lautet herausfordernd: „Wie fommt e3, daß 
du fo mie ein Eigentümer des Tempels malteft?” Ejus antwortet mit 
einem Ratfelwort, daS wohl der Form nach auf ihre Forderung einging, 
aber tatfählih eine Ablehnung ihrer Forderung war. YEfu ganzes 
Leben und ganze Wirffamfeit war ein Beichen, daß er der HErr fet. 
So namentlich feine Auferjtehung von den Toten. Aber diefem Zeichen 
twollten die verftocten Juden nicht glauben, daher gab ihnen SEjus auch 
fein folches Zeichen, wie fie eS mwünfchten. Wir werden Hier ftarf an 
den Unglauben des Königs Ahas, Nef. 7, 14, erinnert. Der $mperativ, 
Avoazs, ift nicht bloß Hypothetifch zu fallen. SEjus gibt ihnen in ber- 
blümter Weife zu bedenken, wohin fie ihr Haß führen würde. Dann 
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aber würde er ihnen ein Wunderzeichen geben, einen Beiwei dafür, daß 
er der allmadjtige Gott und der HExrr des Tempels ijt: Seinen getöteten 
Leib wird XEjus innerhalb dreier Tage wieder zum Leben eriweden, 
Yoh. 10,18. Die ungläubigen Oberjten verftanden die Rede VEju nicht. 
Sie ertwiderten: ,, Sehsundvierzig Jahre lang ift an diefem Tempel fchon 
gebaut worden.“ Der Tempel des Herode3 war überaus prädtig, und 
fein Bau dauerte Tange Sabre; ja, er war noch nicht vollendet, als 
SEfus diefe Worte fpracdh. Herodes I. hatte den Bau im 18. Jahr jetner 
Regierung (Nifan 734 bis Nifan 735 A.U.C.) begonnen; vollendet 
ward er erit im Sabre 64 nach Chrijto, und er hat fomit nur fe Jahre 
Yang vollendet dageftanden. MS die Oberjten den Tempel des Leibes 
Efi zerbradhen, da brachen fie auch den fteinernen Tempel; denn nun 
ergoß fi) der BorneSbecher Gottes über das undanfbare Volf, dejjen 
Stadt und Tempel fehmahlic zerjtört wurden. Mit ihrer Forderung an 
SEjum, ihnen ein Zeichen zu geben, fpotteten die Juden des Heilandes. 
Aber Gott laßt fich nicht fpotten, Gal. 6,7. Die Buden fonnten fih auch 
nicht damit entfehuldigen, fie hätten den Heiland nicht berjtanden; jcjon 
die Form des Nätfelmwortes hätte fie auf die wahre Bedeutung führen 
follen, namentlich die Worte Zyeo® adrov. Übrigens Heißt ey rosoiv 
nusoaıs nicht: „etiwag auf den dritten Tag tun”, jondern: „während 
dreier Tage“, d. h., in fürzeiter Frift. Die Gefhichtlichkeit eines foldhen 
Wortes SEfu ijt auch durch Marf. 14,58; 15,29 gewiß. Schon gleich 
am Anfang feiner Wirkfamécit ftand SEfu der Ausgang feines Lebens 
bor der Geele; e8 ijt Daher ganz gegen die Schrift, bon einer ,allmah- 
Viden Bemwußtfeinsentwielung” SEfu zu reden. Sohannes erwähnt 
nocd mit jo vielen Worten, dag YEfus von dem Tempel feines Leibes 
redete. Damit reicht er dem Lefer gleihfam den Schlüffel dar, womit 
Diefer jelbit das Schloß öffnen fann; und der Schlüfjel pat, die Deu- 
tung ijt richtig. Das war um fo nötiger, weil die Jünger felSft das 
Wort YEfu nicht verftanden. 

BY. 22: „MS er nun auferftanden war von den Toten, erinnerten 
fich feine Sünger, daß er diefes gejagt, und glaubten der Schrift und 
dem Worte, welches FEfus gefproden.” Daß die Jünger die Worte 
SEfu nicht verjtanden, darf uns nicht verwundern; ard fie waren nod 
in der Crfenntnis Schwach, obwohl fie nicht, wie die Oberjten, ihre 
Herzen verjtocten. Später nach der Auferftehung ftarkte diefe Weig- 
fagung, die der Heilige Geijt ihnen erflarte, fie in ihrem Glauben. So 
fchreitet der Gläubige bon einer ErfenntniS zur andern, während die 
Ungläubigen der Verhartung immer mehr anheimfallen. — Was dieje 
Zempelteinigung betrifft, jo halten wir feft, dak ung Yohannes hier 
bon der erjten Tempelreinigung am Anfang feiner öffentlichen Tätigfeit 
berichtet; daß die Synoptifer eine folde am Schluß der öffentlichen 
Wirhamfeit SEfu berichten, Matth. 21, 12 ff.; Mark. 11, 15—17; Lut. 
19,45 ff., jchließt diefe nicht aus. Die Fritifhe Anficht, dak nur einer 
bon den beiden Berichten im Rechte fein fonne, folgert nieht aus dem 
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Gegebenen, fondern aus der blinden, glaublofen Vernunft, der die unz 
glaubigen Kritifer ebenfofehr folgen tvie die Oberften der Yuden. 
B.23—25: Der Halbglaube des Volts. „Wie er aber 
gu Serujalem war am Bafjah, während des Feites, glaubten viele an 
feinen Namen, da fie feine Zeichen fahen, die er tat. Cr aber, IEfus, 
vertraute fic) ihnen nicht, weil er alle erfannte, und teil er nicht nötig 
hatte, daß ihm jemand über einen Menfchen Zeugnis gäbe; denn er 
felbjt erfannte, was im Menfden war.“ Das 3» rH Eoorj wird Hier 
noch als nähere Beftimmung zu & 7H aaoya hinzugefügt, alfo während 
der ganzen jiebentägigen Feitzeit. ZEfus Yieß fich nicht durd den Un- 
glauben und die Undanfbarfeit der Oberften bewegen, von feiner Prez 
digt abzulaffen. Er flog an feine Tempelceinigung eine nicht unz 
bedeutende öffentliche Tätigkeit als Lehrer und Wundertäter an. Viele, 
Dd. h., aus dem Volf, famen zum Glauben (Exiorevoav: Aorift) sic zo dvoua 
adzov, D. §., daß er der fet, alS welcher er fich bezeugte. Die Predigt 
des Wortes Gottes fommt nie leer zurüd, Ze. 55, 11. SEfus vertraute 
jih ihnen aber nicht an, d. h., er trat mit ihnen nicht in enge Gemeinz 
Ihaft. Wohl tat er neben feiner Predigt viele Zeihen; das Ymperf. 
éxoier jteht abjichtlich, weil SEfus mit feinem Zeichentun andielt. Diefe 
Zeichen jahen fie bon Tag zu Tag, jo daß fie es nicht leugnen fonnten, 
dag KEfus der Herr fei. Doc war ihr Glaube nur ein Wunderglaube, 
der auf Sinnenfälligem berubte; oder, twie Luther ihn nennt, ein Mild 
glaube, ein Halbglaube, der jchlieplich doch feinen Beftand hatte. Darım 
unterhielt SEfus auch feine perfünfide Gemeinfhaft mit ihnen, mie er 
e3 mit feinen Süngern tat. Das blieb feine Gepflogenheit (éxtorever, 
Smperf., wie nachher das Zyivwoxer). Al Grund dafür gibt Johannes 
an, „weil er alle erfannte“. REfus ijt der Herzensfündiger, und fein 
Berhalten gegen das Volf war ein Zeugnis feiner gottliden Aliviffen- 
heit. Immer wieder macht fo Sohannes auf die göttlichen Attribute des 
Heilandes aufmerffam. MS der alltvijjende Gottesfohn hatte KEfus 
nicht nötig, „daß ihm jemand über einen Menfden Zeugnis gäbe; 
denn er felbft erfannte, was im Menfhen war“. Beide Male jteht das 
adrss nachdrücklich betont. Berufsmäßig, als der göttliche Heiland, er- 
fannte SEfus die innere Herzengitellung jedes Menfden. Vor ihm war 
jede Heuchelei offenbar. Hier wird an die Art, wie YEfus die Menjchen 
zu erfennen pflegte, erinnert, um au erflären, daß er fich durch den nicht 
in der Tiefe des Herzens wurzelnden und nur im Befenntnis der Lippen 
fich betätigenden Zeichenglauben der Menge nicht täufchen ie. Damit 
war aber die Predigt und die bon ihm getamen onueia nicht wertlos. Auf 
einen Nifodemus machten fie einen tiefen Cindrud, und unzählige, wie 
die Zünger, werden nach der Auferftehung an die Worte und Wunder- 
taten SEju gedacht haben. — Bon den Berichten der Shnoptifer über die 
Tempelreinigung, Matth. 21,12.138; Marf. 11, 15—17; Xuf. 19, 45, 
unterscheidet fic) die Schilderung des Johannes fowohl durch eine größere 
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Fülle der Darjtellung al auch durd die völlige Verfchiedenheit des 
Sabes, worin KEfus hier und dort fein Urteil über die Entweihung des 
Tempels ausfprieht. Dort ijt der Gegenfab von Bethaus und Rauber- 
Hable, Hier von Haus des Vaters JCfu und Kaufhaus. Ganz befonders 
zeigt ung Zohannes den Heiland in feinem erfchütternden Eifer um den 
wahren Gottesdienst und den Sohn Gottes in der vollen Majejtät feiner 
Gottheit. 

Will man die ganze Perifope behandeln, fo ergibt jih zunädhit und 
natürlih das Thema: Die erfte öffentliche Selbitbezeugung YEfu. 
1. Durch die Tempelteinigung. 2. Durch feine fi) daran anfnüpfende 
Predigt und Wunder. — Die erjte Tempelreinigung FEfu zu Serufalem. 
1. Warum diefe nötig war; 2. Welche Bedeutung jie auch noch heute 
für ung hat. — Wann ift unfer Gottesdienjt dem HErrn ein Greuel? 
1. Wenn er fish auf Werfgerechtigfeit gründet; 2. Wenn er nur auper- 
Ticker Art ijt ohne wahre Herzensbuße und Glauben. — Das Gericht 
Gottes an den Unglaubigen. 1. Qn DdDiefer Beit — die Verjtocung; 
2. Sn der Eiwigfeit — die ewige Berdammnis. — Der Eifer FEfu um 
den wahren Gottesdienft. 1. Cine Warnung; 2. Gin Vorbild für uns. 
— Der in der Hriftlichden Crfenntnis ftet3 toachfende Chrijt. 1. Wie die 
Singer SEju in der Erfenntni3 der Wahrheit wuchjen; 2. Wie auch 
wir immer mehr an Erfenntni3 gunehmen follen. — Die Wuferjtehung 
SEju. 1. Ein Beweis feiner Witwiffenheit; 2. Cin Beweis jeiner All- 
madt; 3. Ein Beweis feiner Gottheit. — YEfu Allwiffenheit. 1. Uns 
zur Warnung; 2. Uns gum Treoft. — Darf fih YCfus dir anvertrauen? 
1. Stehjt du im wahren Glauben? 2. Sind deine Werke Früchte deines 
Glaubens? — Der wahre Glaube. 1. Er fordert feine Zeichen bon 
SEju; 2. Er halt fid an JICju Wort. — Kirchen, an denen Gott fein 
Gefallen hat. 1. Solde, in denen das Wort Gottes nicht lauter und 
rein gelehrt wird; 2. Solche, in denen Chrifti jtellvertretende Genug- 
tuung nicht gepredigt wird. — Was fordert Gott von feinen Kindern? 
1. Daß fie fein heiliges Wort im Glauben annehmen; 2. Daß fie bei 
Diejem Wort bis an ihr Ende bleiben. aby cae 
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(Für den Sonntag, an dem die Sammlung für den Verforgungsfonds 
veranftaltet wird.) 


sn Chrifto JEfu, unferm Heiland, reichgefegnete Mitchriften! 
liber den Zivecf der Sammlung, die jebt in allen unfern Gemeinden 
beranftaltet wird, brauche ich euch wohl faum noch weiter zu unterrichten. 
Sn den euch in die Hand gegebenen Büchlein ift diefer Biwed fowie auch 
die dringende Notwendigkeit der Sammlung far und überzeugend dar- 
gelegt. Wir wollen auf Anregung unferer lieben Lutherifchen Laienliga, 
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die bereits nach Kräften für dies Werk getvirkt und gefammelt hat, fowie 
auf Anraten unferer lieben Synode einen größeren Fonds aufbringen, 
aus dem unjere betagten, amtsunfähigen Diener am Wort fowie deren 
unterftügungsbedürftige Familien die Wohltat empfangen fonnen, die 
fie nötig haben. Damit aber wollen wir nicht aufhören, für die Unter- 
füßung unferer bedürftigen Prediger der Gerechtigkeit durch regel- 
mäßige Kolleften noch weiter zu forgen, fondern wir wollen mit diefer 
Sammlung ein befonderes Liebesiwerf tun, deffen Segen von Jahr zu 
ahr der dringenditen Not abhelfen foll. 

&3 ijt jomit flav, dak wir mit diefem Fonds nicht ein fogenanntes 
Penfionsjyjtem einrichten wollen, wie etiva der Staat oder gefdaftlide 
Körperichaften oder auch die großen Univerfitäten unfer® Landes died 
tun. Golde Penfionsfyjteme hatte befonder3 vor dem Weltfrieg das 
Deutiche Reich, und fie haben fich als itberaus fegensreich eriviefen. Ja 
felbjt die römischen Kaifer gaben ihren alten, treuen Kriegstnedjten, die 
eifrig für das Vaterland gefämpft hatten, große Ländereien. Bon einem 
Benfionsigitem für unfere Vorfampfer am Evangelium fehen wir aber 
bei Diefer Sammlung ganz ab; e3 handelt fich bei diefer Sammlung um 
betagte oder franfe und amt3unfähige Diener der Kirche, die fich in Not 
befinden und daher auf unfere Unterjtitgung angeiiefen find. 

Wher, fo möchte jemand fagen, find nicht die Gehälter unferer 
Bajtoren fo aufgebetjert worden, daß fie fich etwas erfparen fonnten? 
Das ijt allerdings in manden Fällen wahr; aber leider nod nicht die 
Regel. Denn nicht nur find bei den größeren Gebhaltern die Preije ge- 
jtiegen und die Ausgaben größer geworden, jondern eS jteht noch heute 
jo, daß im großen und ganzen die Gehälter unferer Pajtoren und Lehrer 
eben ausreihen, um die laufenden Ausgaben zu deden. Hierfür nur 
einige Beifpiele. Wir fennen einen Baftor, deffen Gehalt fic) auf neun= 
Hundert Dollars das Sahr beläuft. Bon feinen acht Kindern läßt er 
drei Söhne ftudieren. Seit Jahren fehon lebt er bon Hand zu Mund 
und fann für jich und feine Familie nur das Nötigfte faufen; an ein 
Grfparni3 für die alten Tage ijt in diefem Fall gar nicht zu denfen. 
Gin anderer Paftor, der ebenfall3 eine größere Familie hat, erhält jähr- 
fig nur fiebenbundert Dollars, und dabei läßt er gmet jeiner Söhne 
ftudieren. Gin dritter Paftor, der jet auper Amt tft, ift noch ein ver= 
hältnismäßig junger Mann. LS er jeine Studien beendigt hatte, wurde 
er nach dem Weften gefdict, mo er mehrere fleine Gemeindlein unter 
großen Strapagen zu bedienen hatte. Neben feiner Miffionsarbeit Hielt 
ex fleißig Schule. Im Laufe der Zeit erhielt er mehrere Berufe an 
größere Gemeinden; allein er erfannte, daß eS nötig wäre, daß er auf 
feinem often ausharre. Treu und fleißig hat er in der Miffion ge- 
wirft, obwohl fein Gehalt jehr gering mar, bis er endlich franf wurde 
und er fein ihm fo liebes Amt aufgeben mußte. Das find einige Fälle 
aus dem Leben, die e3 uns flarmacen, warum diefe Sammlung 
nötig ift. Kurz, es ijt Not da; und wo Not ijt, da gilt das Wort des 
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Upoftels: „Nehmet euch der Heiligen Notdurft an.” Go wollen wir uns 
denn zur fraftigen Mithilfe an diefem herrlichen, gottgefälligen Werk 
ermuntern Yaffen, indem twic unter dem gnädigen Beiftand Gottes des 
Heiligen Geijtes auf Grund der verlefenen Tertesmworte betrachten: 


Warum wollen wir, al3 retdgefegnete Chrijten, un3 auch bei diejer 
Sammlung als fröhliche Geber erweijen? 


1. Weil Gott der HErr an diefer Sammlung fein 
herzlies Wohlgefallen hat; 

2. weil unfer fröhlihe3 Geben Gott zum Lob, 
unfern notleidenden Mithriften gu Nuß und 
Stommen, uns felbit aber zum bleibenden 
Segen gereidt. 

3: 

Der große Gott im Himmel, der König aller Könige, unjer Herr 
und Heiland, hat aud) an diefer Sammlung fein herzliches Wohlgefallen, 
denn diefe Sammlung ijt nicht ettva eine fündlihe oder unnötige oder 
feinem Reich fchadlide, fondern eine Sammlung, die er in feinem Wort 
geboten hat, die feinen Heiligen gilt und ihm daher zur Ehre gereicht. 
&3 find notleidende Diener Chrifti, für die wir jammeln. Nun beftehlt 
ung Gott, für alle Chriften, die der Hilfe bedürftig find, zu forgen. Qn 
ihrem Hunger ift er hungrig; in ihrer Armut ijt er arm; in ihrer Verz 
Iaffenbeit ift er verlaffen. Denn fo wird einjt am Nüngjten Tage der 
Richter aller Menfaen jpreden: „Was ihr getan habt einem unter diefen 
meinen geringften Brüdern, das habt ihr mir getan.“ Und Paulus er 
mahnt: „AS wir denn nun Zeit haben, fo lajjet uns Gutes tun an 
jedermann, allermeijt aber an des Glaubens Genojjen.” Mber Gott der 
HErr ermuntert uns nocd ganz befonders dazu, für feine Diener am 
Wort zu jorgen. Das habt ihr ja in eurem Katedismus, in der herrz 
tigen Haustafel, langft gelernt. Da beit e3 unter der Überfcrift: 
„Was die Zuhörer ihren Lehrern und Seelforgern zu tun jcdhuldig find“, 
unter anderm: „Der HErr hat befohlen, daß die daS Evangelium ver- 
fündigen, jollen ji) bom Gvangelio nabren.” Und weiter: „Der unterz 
richtet wird mit dem Wort, der teile mit allerlei Gutes dem, der ihn 
unterrichtet. Seret euch nicht; Gott läßt fich nicht fpotten.“ Und dann: 
„Die Ülteften, die wohl vorjtehen, die halte man aiwiefadher Ehre wert; 
fonderlich die da arbeiten im Wort und in der Lehre. Denn es fpricht 
die Schrift: Du follit nicht dem Ochjen das Maul verbinden, der da 
drifcht, und: Ein Xrbeiter ijt feines Lohnes wert.“ Wenn nun Gott die 
Verforgung notleidender Chriften und insbejondere die Verforgung der 
notleidenden Diener am Wort ausdrüdiih und mit Haren, fdarfen 
Worten befohlen hat, fo will er dies auch getan haben, und er hat fein 
herzliches Wohlgefallen daran, wenn feine Kinder dies als Frucht des 
Glaubens, in Liebe und Dankbarkeit gegen ihn, gerne und fleißig tun. 
Sn unferm Text jagt daher St. Paulus: „Einen fröhlichen Geber hat 
Gott lieb.“ 
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63 ijt bezeichnend und wichtig, daß der Yiebe Apojtel Paulus, dem 
der erhöhte Heiland ganz befonders die Unterweifung der Heiden in der 
Gottjeligfeit aufgetragen hatte, in feinen Briefen fo dringend zum 
Geben ermahnt und die fleigigen Geber fo oft und herrlich Yobt. Denn 
wohl treibt Paulus in feinen Briefen, die alle Briefe auch an uns find, 
mit großem Fleiß die Lehre; aber mit demfelben Fleife treibt er auch 
das Geben. Das tut er befonders in feinen Korintherbriefen. In 
den Gemeinden zu Serujalem berrjehte damals große Not. Sollte ihnen 
geholfen werden, jo mußten die Gemeinden, die Gott aus den Heiden 
gefammelt hatte, tücjtig in die Tafche greifen und nach Kräften geben. 
Das taten jie auch zumeijt. Aber in Korinth, diefer reihen, madtigen 
Handel3jtadt in Griechenland, wollte die Sammlung nicht fo recht von- 
ftatten gehen, gerade tote auch unfere Laienliga bor einigen Jahren mit 
diefer Sammlung anfing und dann wieder aufhören mußte. Das Werk 
ftodte. Andere Gemeinden taten ihre Pfliht; die zu Korinth blieb 
hintenan. Da ermahnt jie nun Baulus mit fdarfen, aber doch herzlichen 
Worten und befhämt jie, zunädjft in feinem erften Brief und dann in 
einem zmeiten, Dem unjer Lert entnommen ijt; und das, was er den 
Korinthern zuerit ins Herz jchreibt, ijt, daß der große Gott an diefer 
Sammlung jein Wobhlgefallen hat und daß fie daher doch auch wie die 
andern Chriften fleißig geben follten. 

Sn unferm Text ijt Paulus über die Gebefaulheit der Korinther 
ganz ungebalten. Sie wollten wohl geben, aber nicht reichlid. Da 
fchreibt ihnen Paulus: „Sch meine aber das”, das heißt, das twill ich 
euch vor allem zu bedenfen geben, daß, „mer da farglich jäaet, der wird 
auc) farglic) ernten.” Paulus will fagen: „Weil ihr fo träge und 
faumfelige Geber jeid, jo hat Gott an euch fein Gefallen; er wird es 
geradefo mit euch macjen, Iie ihr e8 mit ihm macht: er wird euch auch 
nur farglich fotvohl in der Zeit wie in der Ctigkett geben.“ Sind das 
nicht jchredlihe Worte? Mit demjelben Maß, mit dem wir mejfen, wird 
uns Gott meffenl Das heikt, dak uns Gott im Yrdijden, im Geiftlichen 
und Simmilifden nur ein Geringes, ja gar nichts geben mill, jo daß wir 
über unferm Geiz an Seele und Leib, an Geift und Gemüt, auf ewig 
verarmen miifjen. Go fehr zürnt Gott allen denen — fage nicht, die 
überhaupt nicht, fondern —, die nur färglich geben wollen! Aber Paulus 
zeigt, wie woblgefallig gebefreudige Chriften Gott find: „Wer da füet 
im Segen, der wird auch ernten im Segen.“ Wer jo gibt, daß es andern 
wirtlid) zum Segen gereicht, daS heikt, wer reichlich gibt, der wird auch 
großen, herrlichen, unausfprechlichen Segen bon Gott im Geiftlichen 
und Sedifchen reichlich ernten. Muß uns nicht das zum rechten Geben, 
auch für diefe Sammlung, reizen? Gott hat wahrlich an fröhlichen 
Gebern fein herzliches Wohlgefallen, und da3 foll und muß jeden wahren 
Chrijten bewegen, gerne zu tun, was Gott jo wohlgefällt. 

Aber in Korinth waren nit nur farglic&he Geber, fondern auch 
folde, dic aus Zwang und mit Unlujt gaben. Denen zeigt nun 
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Paulus, dak Gott an foldhen Gebern fein Gefallen hat. Er fehreibt: 
„Ein jeglicer nach feiner Willfiir”, das heißt, wie er eS bon Herzen 
gerne tut, „nicht mit Untvillen, oder aus Bwang; denn einen fröhlichen 
Geber hat Gott lieb.” Paulus hatte die Korinther fo fharf zum Geben 
vermahnt, daß wohl feiner gang zurüdftehen wollte. Aber viele machten 
e3 tute böfe Kinder, die von ihren Eltern hart getadelt werden müfjen; 
fie gaben wohl, aber mit Unwillen, aus Zwang und nicht mit freiem, 
twilligem Herzen. Da wendet fic) nun Paulus an fie, wie ein Fieber 
Bater, dem das Wohl feiner Kinder am Herzen liegt. Er jagt ihnen: 
„Nein, jo dürft ihr nicht geben; daran hat Gott fein Gefallen; Gaben, 
die fo gegeben werden, gereichen Gott nicht zur Ehre und bringen feinen 
Segen. Sarum labt euch das Geben fo recht eine Hergensjache fein; 
überlegt eg euch unter den Augen Gottes; und dann fommt mit Freuden 
und bringt dem HErrn dar, wozu euch euer Herz, das heißt, eure Liebe 
und Dankbarkeit, treibt.” Paulus ermahnt daher nicht nur zu großen, 
fondern auch zu willigen Gaben; denn daran hat Gott jein Wohl- 
gefallen. „Einen frohlidmen Geber hat Gott Tieb.” 

Sn Korinth befanden jih aber nit nur farge und unmillige 
Geber, fondern da gab 8 auch furdmtfame Geber. Und auch an die 
richtet Paulus eine ernfte Ermahnung und ermuntert fie zum fleißigen, 
rechten Geben. Seine Worte aber lauten nicht mehr hart und unfreund- 
fich, fondern zart und Tiebevoll, denn dieje waren im Grunde doch Liebe 
Chrijten; nur trauten fie e3 ihrem Fleifche nicht zu, jo reichlich und 
willig zu geben. hr Geift war wohl millig, aber ihr Fleifd war 
{ivach, eben weil fie in die Zukunft hauten und fich darüber Sorge und 
Kopfzerbreden machten. Da fchreibt mm Baulus: „Gott aber fann 
maden, daß allerlei Gnade unter euch reichlich fet, daß ifr in allen 
Dingen volle Genüge habet und reich feid zu allerlei guten Werfen.“ 
Der Apojtel will jagen: „Seht, ihr lieben Korinther, dap ihr fleikig und 
toillig gebt, das ijt ja nicht euer Werf, fondern Gottes Werk in euch; das 
ijt feine Gnade. Euer böfes Herz will allerdings nicht recht geben, aber 
Gott ijt in euch tätig; feine Gnade wird euch zum Geben recht willig 
machen. Geht nur in Gottes Namen fröhlich ans Werk, tragt auch dieje 
Angelegenheit Gott im rechten Gebet vor; bittet ihn, er möge euch das 
Herz lenfen, und dann wird alle Uniilligfeit verjdhiminden fotwie alle 
Zucht und Sorge bor der Bufunft, und ihr werdet fröhliche Geber 
werden. Ja, dann wird Gott aud) dafür forgen, daß ihr in allen 
Dingen volle Genüge habt und reich feid zu allen guten Werfen. Gr 
wird euch immer tpieder geben, wenn ihr fleißig gebt; er wird euch 
immer reichlicher jegnen, und ihr werdet immer mehr Luft und Liebe 
haben, Gutes zu tun.“ Sind das nicht herrliche, tröftlide Worte? 
Müffen fie uns nicht dazu anfpornen, daß wir ung auch an diefer Gammz- 
lung mit Freude und Willigfeit beteiligen? Das redhte Chrijtengeben ijt 
Gottes Gnadenwerf. Cr macht uns dazu willig, weil er daran fein 
herzliches Wohlgefallen hat, und wird uns aud im Srdifchen immer 
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reichlider jegnen, fo daß wir immer mehr und immer fröhlicher 
geben fonnen. 

Bauhıs tut aber in unferm Tert noch mehr, um die Korinther zum 
Geben willig zu machen. Cr malt ihnen das Bild eines rechten Chriften 
bor Augen, der fleißig ift zu allen guten Werfen. Er fehreibt: „Wie 
gejeärieben ftehet: Cr hat ausgeftreut und gegeben den Armen; feine 
Gerechtigkeit bleibet in Ctwigfeit. Der aber Samen reichet dem Saez 
mann, der wird je auch das Brot reichen zur Speife und wird vermehren 
euren Samen und wachen Lafjen das Gemachs eurer Gerechtigkeit.” Da 
haben wir das Bild eines fröhliden Gebers, an dem Gott fein Wohl- 
gefallen hat. Das ift der Ruhm und die Lobpreifung Gottes über einen 
Ehriften, der frohlih gibt: „Er hat ausgejtreut und gegeben den 
Armen.“ Mit vollen Händen teilt der rechtichaffene Chrift jeine Gaben 
aus. Wo immer Not ift, da ift er bereit zu Helfen. Er gibt immer 
ivieder, indem er dabei auf jeinen Heiland jchaut im rechten Glauben 
und im findliden Vertrauen, daß er ihm jchon das Nötige darreiden 
wird zu feinem Lebensunterhalt. Und fo fchafft er viele Gerechtigkeit, 
viele gute Werfe, die Gott gefällig find und in Cwigfeit bleiben. Alles 
andere muß berjdivinden. Das Srdifche vergeht, aber die guten Werfe, 
die im Glauben gefchehen, bleiben in Emigfeit; denn da wird Gott 
einem folden frobliden Geber einen reihen Gnadenlohn geben. Aber 
auch {chon in diefem Leben ift er gefegnet. Der da Samen reiht dem 
Säemann, der reicht ihm auch jederzeit Das Brot zur Speife und verz 
mehrt feinen Samen, gibt zu allem Unternehmen Glitc und Segen und 
lapt macdhfen das Getvachs feiner Geredhtigfeit; das heikt, Gott macht ihn 
immer reicher und willtger zu allen quien Werfen, bi3 er ifm einjt im 
Himmel die Ehrenfrone geben wird. Aber auch hier auf Erden wird fein 
Gedächtnis im Segen bleiben, und Gott wird feinen Samen, feine Kinder 
und RindeSfinder, fegnen. Seht, ein folches herzliches Wohlgefallen hat 
Gott an dem rechten, fröhlichen Chriftengeben! Wer da jaet im Segen, 
der wird auch ernten im Segen. Wohlan denn, fo wollen wir uns 
aud an diefer Sammlung als reichgejegnete Chriften fröhlich beteiligen, 
Gott zu Ehren, unfern lieben Mitchriften zu Mug und Frommen, uns 
aber jelber zum bleibenden Segen. Und davon wollen wir nod zweitens 
bandeln. 

2. 

Wie Gott an unferm fröhlichen Geben fein herzliches Wohlgefallen 
bat, fo gereicht auch unfer fröhliches Geben ihm zu Lob und Preis. Das 
Iehrt ung unfer herrlicher Text weiter. Da jagt Paulus: „Daß ihr 
reich jeid in allen Dingen mit aller Einfältigfeit; twelde wirfet durch 
uns Danffagung Gotte.” Noch einmal bittet Paulus die Korinther recht 
herzlich, in allen Dingen, das heißt, in allen guten Werfen, im rechten 
Chriftengeben, reich zu werden. Die Kollefte dringt; die Not ift da; 
der HErr YEfus fteht vor der Tür und bittet um eine Gabe. Go jollen 
fie denn auch im Geben reich werden, in aller Cinfaltigfett, nicht ge- 
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aipungen, nicht farglich darreichend, fondern im wahren Glauben, in 
rechter Gebefreudigfeit; denn, fo fehreibt er, „welche wirfet durch uns 
Danfjagung Gotte’. Er mill fagen: Was ihr jebt tut, das gereicht Gott 
au Ehren, denn dafür werden die lieben Chrijten, die eure Hilfe erfahren, 
Gott von Herzen danfen. Das erflärt er weiter: „Denn die Handz 
reihung diefer Steuer erfüllet nicht allein den Mangel der Heiligen, 
fondern ift auch überfehvengli darinnen, daß viele Gott danfen für 
diefen unfern treuen Dienst und preifen Gott über eurem untertänigen 
Bekenntnis des Eoangelit Chrifti und über eurer einfältigen Steuer an 
fie und an alle.“ Der Apoftel will fagen: Die Handreihung diefer 
Steuer erfüllt ja den Mangel der Heiligen; ihnen, den Heiligen Gottes, 
die in Gottes Augen wert geachtet find, wird dadurch aus der Not ge- 
hoffen. Das fchon ift etivas, was diefe Sammlung wichtig mat. Aber 
das ift doch nicht die Hauptjache; fondern fie Danfen Gott für diejen 
unfern treuen Dienjt. Sie verherrlien den Namen Gottes, der uns die 
Gnade gegeben hat, daß wir uns unter das Cpangelium beugen, dem 
Worte Gottes gehorden und tun, twas er von uns als von lieben Chrijten 
haben twill; ja, daß wir auch mit unfern Gaben ein herrliches Befenntnis 
ablegen bon der Kraft des Evangeliums, das unfere Herzen befehrt, ge= 
heiligt und zum Dienst Gottes willig gemacht hat. So ijt unfer fröh- 
liches Geben ein rechter Gottesdienft, der Gott zum Ruhm gereicht. 
Eine jede Chrijtengabe ijt ein heiliges Vaterunfer, ein Lobpfalm, ein 
Danfgebet, dadurch unfer treuer Gott, der uns fein heiliges Evangelium 
gegeben bat, verherrlicht wird. Wir felber dienen und preifen damit 
Gott; aber wir veranlajjen dadurch) auch andere, daß fie Gott loben. Da 
fagt Dann fo mander arme, alte Pastor oder eine arme Pfarrers: 
iwitwe: „Die Arbeit im HErrn ift nicht vergeblid. Gott feqnet noch 
Heute jein Wort, dak eS viele zu wahren Chriften macht, die in guten 
Werfen cinherwwandeln.” Dak auf diefe Weife unfere Gaben Gott zum 
Preis gereichen, mug uns das nicht dazu antreiben, daß wir fleißig und 
willig geben, auch zu diefer Sammlung, die wir in Gottes Namen be- 
gonnen haben? Unfer ganzes Ehriftenleben foll ja Gott zur Ehre ge- 
reihen. „Alles, was ihr tut, mit Worten oder mit Werfen, das tut 
alles in dem Namen de3 HErrn SEfu und danfet Gott und dem Vater 
durd ihn.“ 

Aber auch dies muß uns zum reichen Geben ermutigen, daß unfere 
Gaben den Heiligen Gottes, den betagten Dienern am Wort und ihren 
Lieben zu Nub und Frommen gereihen. Yn unferm Text fagt Paulus: 
„Die Handreichung diefer Steuer erfüllt den Mangel der Heiligen.“ 
Dap Paulus hier das Wort „Heilige“ gebraucht, beiveift, wie hoch Gott 
feine lieben Kinder fehäbt; fie find bor ihm wert gehalten; fie find feine 
Heiligen, feine teuren Kinder, fein Augapfel. Cr will fie daher aud von 
uns hoc) gejchäbt haben, und ganz bejonders auch feine Diener am Wort. 
Denn jo jpricht er in feinem Wort: „Wir bitten euch aber, liebe Brüder, 
daß thr erfennet, die an euch arbeiten und euch vorftehen in dem SGErrn 
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und euch vermahnen. Habt fie defto Lieber um ihres Werks millen und 
jeid friedfam mit ihnen.“ Seht, Geliebte, diejenigen, für die mir jebt 
diefe Kollefte veranftalten, haben an ung oder an unfern Mitchriften 
gearbeitet, fleißig und treu gedient und uns borgeftanden in dem HErrn 
und uns zu allem Guten vermahnt. Sie haben ein großes Werk an ung 
getan, ein Werf, das meit herrlicher ijt alS das eines Königs oder 
Kegenten. Darum wollen wir fie auch um diefes ihres Werks willen 
Tiebhaben, auch wenn fie nicht mehr in diefem Werk tätig fein fonnen, 
und unfere Liebe durch unfere reihen Gaben betweifen. Bebt fann ihr 
Mund nicht mehr predigen, nicht mehr an Kranfenbetten beten, nicht 
mehr taufen, fonfirmieren, trauen, nicht mehr raten und helfen. Gie 
leben dahin in Schmwachheit des Leibes und marten auf die felige 
Simeonsjtunde, da fie in Frieden heimziehen und den Heiland hauen 
Dürfen, den jie treu und fleißig gepredigt haben. In ihrem Leben haben 
jie jein Kreuz getragen, haben jeine Armut mit ihm geteilt, haben 
manches bittere Wort gehört, find von vielen gehapt worden, haben 
Freud’ und Leid mit ihren Gemeinden durchgelebt; jest wollen wir aus 
Liebe und Dankbarkeit auch dafür forgen, daß ihr Lebensabend heiter 
und ihre Feierjtunde friedlich fein fann, wie denn auch der Apoftel er 
mahnt: „Seid friedfam mit ihnen.” 

Wher doch ganz ijt der Gottesdienst unjerer lieben alten Diener am 
Wort niht zu Ende gefommen. Der Wpojtel fchreibt meiter: „und 
über ihrem Gebet für eud, welche verlanget nach eu), um 
der überfhwengliden Gnade Gottes willen in euch“. Ging fonnen und 
wollen unjere lieben Prediger und Lehrer, die Gott von ihrer Arbeit 
ausgejpannt bat, nod) tun: Sie wollen für un3 beten. Denn über 
unjern Gaben danfen fie nicht nur Gott, jondern beten auc für uns. 
Ein folge Gebet ijt für uns überaus wichtig und feqenSreidh. Da 
beten fie für uns, daß Gott fein Wort noch weiter an un3 fegnen, uns 
im Glauben fejt und in der Liebe brünjtig machen twolle; fie beten ferner, 
daß er uns auch im Sredtfchen fegnen und einjt aus diefem Jammertal 
zu ich nehmen möge in feinen jchönen Gnadenhimmel. Go hat Paulus 
für die Chriften Gott gedankt und für jie gebetet, die ihn in feiner 
Armut unterftüßt haben. Und derjelbe Paulus jchliegt feinen Vert 
mit den Worten: „Gott aber jet Danf für jeine unausfpredhlide Gabel“ 
Gott ijt der rechte, freundliche, liebreiche Geber. Alles, was wir haben, 
ijt feine Gabe — unjer Leben, unjere Gejundheit, unfer Glüd, unfer 
Heiland, den er für ung in den Tod gegeben hat, unfer Glaube, unfere 
Liebe, unfer Chrijtentwandel, unjere Geligfeit dort oben im Himmel. 
Halten wir uns das fo recht bor Augen, fo werden mir auch für diefe 
Sammlung reichlich beijteuern. Die Güte Gottes wird uns zur Liebe 
und Güte treiben, und wir werden nicht farglich geben, fondern im 
Segen, nicht mit Untoillen oder aus Zwang, jondern aus Herzenäluft; 
und was wir in feinem Namen tun, das wird Gott uns reichlich ver- 
gelten und ung einft in Gnaden mit allen Auserwählten die Krone der 
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Ehren fchenken; denn einen fröhlichen Geber hat Gott lieb. Der aber 

Samen reichet dem Saemann, der möge auch euch das Brot reihen zur 

Speife und vermehren euren Samen und wadhfen laffen das Gewachs 

eurer Gerechtigkeit. „Gott aber fet Dank für feine unausfprechliche 

Gabel” Amen. TS: 
Gebet. 


HErr Gott hHimmlifcher Vater, wie unausfprechlich groß ift doch deine erbar- 
mende Liebe gegen ung arme Sünder! Denn nicht nur haft du uns aus lauter 
Gnade und Barmherzigkeit, ehe der Welt Grund gelegt war, erwählt, dag wir 
follten jein heilig und unftraflid) vor dir in der Liebe, fondern du haft auch, 
nachdem die ganze Welt durch Adams Fall aufs tieffte in Sünden verderbt und 
untettbar verloren tar, deinen lieben Sohn in die Welt gejandt, damit er uns 
verlorne und verdammte Menjchen erlöfte von allen Sünden, bom ode und 
pon der Gewalt des Teufels, nit mit Gold oder Silber, jondern mit jeinem 
heiligen, teuren Blut und mit feinem unfchuldigen Leiden und Sterben, auf dap 
wit fein eigen fein und in feinem Reich unter ihm leben und ihm dienen möchten 
in ewiger Gerechtigkeit, Unfehuld und Seligfeit. Dies teure Wort bon der Er- 
löfung. duch deines lieben Sohnes Blut, dein jüßes Evangelium, hajt du uns 
in großer Liebe durch deine Diener am Wort verfündigen laffen und Haft uns 
durch dasjelbe im Glauben wiedergeboren und geheiligt und uns bis auf Diefe 
Stunde gegen Teufel, Welt und Fleifh im Glauben erhalten. Für diefe uns 
ergründliche Liebe jagen wir dir, treuer Gott, von Herzen Loh und Dank und 
preifen deine Barmherzigkeit, die du uns erwiejen haft. HErr, wir find zu ge- 
ringe aller Barmderzigfeit und Treue, die du an deinen Knechten getan haft. 
Wir haben e3 nicht verdient, daß du uns dein hochheiliges, tröftlihes Wort bis- 
her erhalten und uns je und je Prediger der Gerechtigkeit befchert haft. Denn 
wegen der jchredfichen BVerderbtheit unjers Fleifches haben wir dein Wort nicht 
jo teuer gejhäßt und deine Diener am Evangelium nicht fo Hoch geachtet, wie du 
dies billig bon uns forderjt. DVergib uns, lieber HErr, unfere jehnöde Undant- 
barfeit und ftrafe uns nicht, wie wir e3 verdient haben, fondern fet uns gnädig 
um deines lieben Sohnes willen, den du um unjerer Sünde willen zerfchlagen. 
haft. Gib uns auch deinen werten Heiligen Geift, daß wit deine überreiche Gnade 
immer befjer erfennen, dein feelenrettendes Evangelium immer inbriinftiger Tie- 
ben, hören, lernen und beachten und deine Diener, die du ung aus Gnaden be- 
fchert haft, aller Ehren wert halten und fie immer Tieber haben um ihres großen, 
feligen Wertes willen. Und weil du uns nun in deinem Wort gejagt haft: „Der 
unterrichtet wird mit dem Wort, der teile mit allerlei Gutes dem, der ihn unter: 
richtet” und wiederum: „Die das Evangelium verfündigen, follen fic) vom Evan: 
gelio nähren“, fo verleihe uns zu allen Zeiten viel Gnade, daß tvir diejenigen, 
Die uns das Geiftliche jäen, unjer Leibliches ernten laffen. Weil nun auch viele 
betagte Prediger und Lehrer fowwie deren Witwen und Waifen unferer Träftigen 
Mithilfe bebürftig find, fo gib, daß wir diefe Sammlung, die wir in deinem 
Namen begonnen haben, auch glüclich beenden und folhe Wohltat wohl ausrichten 
mögen. Mache du jelber durch dein Wort die Herzen willig, jo daß unfjer fiber: 
fluß ihrem Mangel diefe teure Zeitlang dienen möge. HErr, unfer Gott, in dei- 
nem Namen wagen twit e8; zu deiner Ehre, lieber Herr YEfu, wollen wir e8 
hinausführen. Wirte du daher beide das Wollen und das Vollbringen nach dei- 
nem Wohlgefallen durch deinen lieben Sohn, unfern Heiland ICjum Chriftum, 
melchem mit dir und dem Heiligen Geifte fet Ehre und Preis und Kraft und An- 
betung von Cwigkeit zu Cwigkeit! Amen. SEM, 
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Entwürfe iiber die erfte Lektion der Leidensgefchichte Chrifti. 


Vierter Abjchnitt. 


„Und er fam zu feinen Züngern und fand fie fehlafend ... dah ihr nicht 
in Anfechtung fallet.“ 


Die Bibel ermahnt oft zur Wachfamkeit. 1 Betr. 5, 8: „Seid 
nüchtern und wacdet.“ 1 Theff. 5, 6:. „Laffet ung nicht Schlafen.“ 
Mark. 13,37: ,Wachet.” Auch die Singer im Garten Geihfemane hat 
der Herr fleigig zum Wachen ermahnt: „Wachet und betet.” „Wachet 
und betet, daß ihr nicht in Anfedhtung und Verfuchung fallet.” Die 
Sünger nahmen Chrifti Wort nicht zu Herzen. Alles Bitten und Warnen 
ivar bei ihnen verloren. 


Die jchlafenden Jünger. 

1. Die Jünger [hlafen. Sie waren im Garten Gethjemane. 
Sie haben, jolange fie wach waren, manderlet gefehen (e8 war Mond- 
fein): Zittern, Zagen, große Angit und Unruhe Chrijti, wie fie fonft 
nie an ihm gejehen hatten. Er fiel auf fein Angeficht. Sie hörten fein 
Gebet. (Bloß einen Steinwwurf von ihnen.) Man follte erwarten, dak 
jie berbeigeeilt und um ihn gemwejen wären, teilnehmend, mitleidend. 
Das tun fonjt Menfden. Statt deffen fangen fie an zu fchlafen. 

Schon dieje forperlide Müdigkeit ift fchtwer zu veritehen. &3 
war nicht fpät in der Nacht, vielleicht faum 9 Uhr. Gleih nach dem 
Ballahmah! war Chrijtus mit feinen Jüngern hinausgegangen, und was 
gejhah dann noch alles, ehe der Hahn zweimal frahte: Gefangennahme, 
das Verhör bor dem Hohenpriefter, Verleugnung Petri. C3 fonnte jebt 
noch nicht jpät gewesen fein. — Us Fifer hatten fie manche Nacht hinz 
durch gemacht. Die bereit waren, für Chrijtum in den Tod zu geben, 
fonnten nicht eine Stunde mit Chrifto wadhen. Judas und feine Gez 
noffen, die auf dem Wege zum Garten waren, fchlafen nicht. Die 
Hohenpriejter dachten in diefer Stunde nicht daran. Die Welt ruht und 
raftet nit. Die Singer fchlafen. 

Dafür gibt e3 bloß eine Erflärung: Sie argerten fih an Chrifti 
Leiden, wie ihnen der HEre zuborgefagt hatte. Sie fchliefen „vor 
Traurigfeit“. Sonft verfheucht Kummer und Traurigfeit den Schlaf, 
bereitet fchlaflofe Nächte; aber wenn die Traurigkeit groß ift, wird man 
wohl abgefpannt, matt, daß man fic) faum munter halten Tann. 

Biel jchlfimmer als die Teiblide Müdigkeit ijt die geiftlide 
Tragheit der Jünger. Chrijtus fagt: „Wachet und betet.“ Cr hatte 
ihnen gejagt, daß in diefer Nacht die Macht der Finjternis hereinbreden, 
daß fi alle an ihm ärgern, Petrus ihn verleugnen würde. Gie 
hätten auf der Hut fein und beten follen, dag der Herr ihnen Kraft 
verleihe, diefe Stunde fiegreich zu überwinden, daß, wenn die Anfechtung 
fomme, fie nicht fielen. Wenn fie nicht um Chrifti toillen wachen mollten, 

if 
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Hatten fie e8 doch um ihrer felbft willen tun follen. Aber nein, fie 
fchlafen, und zwar alle: Petrus, Jakobus und Johannes. Trosdem fie 
der HExrr wiederholt aufivect, jchlafen fie wetter. 

Wie verhbängnispol! mar diefer Schlaf für die Jünger. Ju 
der Stunde der Verfuhung find fie gefallen, haben fi an Chrijto ge- 
ärgert, ihren Heiland in der Stunde der Not verlaffen, find geflohen. 
Petrus hat ihn dreimal verleugnet. 

Sn den Siingern fehen wir unjer eigenes Bild, unfere geijt- 
liche Trägbeit. Wir follen machen, dak wir in Anfechtung nicht fallen. 
Die Anfetung fommt. Wir fünnen nicht verhindern, daß fie an uns 
herantritt. Das ganze Ehrijtenleben ijt eine bejtändige Verfuchung. 
Sn Leid und Traurigfeit naht Satan und fchiekt feine Pfeile ins Herz. 
Da Sollen wir wachen, dak wir nicht vom Glauben fallen, Chrijtum ver- 
leugnen. — Den Sitngern fagt der HErr Beit und Stunde der Anz 
fechtung vorher: „in diefer Naht”. Wir wifjen nicht, wann die 
Anfechtung über uns fommt, wo die Verjuchung herantritt, was für ein 
Kreuz ung trifft, wann uns der Tod übereilt. Darum follen wir machen 
allezeit, jede Stunde bereit fein, den Feinden gewappnet mit Gottes Wort 
und Gebet entgegengugehen. Wir follen uns vorjehen, auf die Gefahren 
und Feinde achthaben. Aber wie wenig ijt dieje geiftlihe Wachjamfett 
zu finden! 

Sn irdifden Dingen find wir munter. Da fann der Gelehrte 
bei feinen Büchern fiben bis {pat in die Nacht, der fleifige Arbeiter um 
eines geringen Nuben3 ivillen fic den Schlaf entziehen, der Vergnii- 
gungsfüchtige in Gefellfdhaft und Vergnügungen mande Stunde der 
Nacht opfern, aber wenn wir mit Chrijto eine Stunde wachen follen 
(Gottesdienjt befuden, Bibellefen, Gebet), dann find wir gar oft ficher, 
faul und falt, gleichgiiltig, Iohlafrig. — Die Welt verfehlaft und verz 
traumt das Heil, das für fie erivorben ift, aber auch Gläubige fallen 
gulveilen in Tragheit und Schläfrigfeit. Der größte Glaubensheld hat 
mitunter fdwadhe Stunden. Auch fluge Qungfrauen fdlafen. Wir 
wundern uns nicht, wenn wir an uns jelbjt traurige Erfahrungen 
macden. 

Wie gefährlich fold geiftliher Schlaf! Wie gefährlih, wenn 
jemand auf feinem Poften fchläft, während der Feind heranjchleicht, 
wenn jemand im tiefen Walde jchläft, während milde Naubtiere ihn 
umjchleihen! Chrijtus warnt uns vor Sünden. Hütet euch vor Geiz, 
Verachtung des Wortes, Liebe zur Welt, Miktrauen gegen Gott ufiv. 
Satan fommt und verfucht uns zu diefer oder jener Sünde. Und mit 
offenen Augen (Teiblich munter) tappt unfere fehläfrige Seele gerade in 
die Sünden hinein, bor denen twir gewarnt wurden. Gott fet Dank, daß 
uns der HErr noch nicht verworfen hat] 

Richten wir unjer Auge auf den HCrrn, fo tritt uns die Herrlichkeit 
des HErrn um fo herrlicher herbor. Er tritt „die Kelter allein“, 
nef. 68,3. Kein Menfch fonnte dem Sohne Gottes bei jeinem Werke 
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helfen. Auch feine Zünger haben ihm in diefer Nacht nichts genübt. 
Er hatte nur Mühe und Plage bon ihnen. Bei ihnen fand er weder 
Troft noch Gebet noch Wachfamleit. 

Sdlafende Fünger! Was für fhwache, gebrechliche Gefchöpfel 
Und doc Hat Chrijtus Hernach durch diefe Jünger die ganze Welt er- 
obert. Was muß das für ein Gott fein, der durch foldhe fehywache, ge- 
brechliche Werfzeuge jolches ausridtet! Seine Kraft ijt in den Schwachen 
mächtig. Wenn auch die Welt fich wider ihn empört und die Pforten der 
Hölle jich wider ihn jegen, er wird alle feine Feinde zum Schemel feiner 
Füße legen. 

2.Der HErr wedt fie auf. Die Jünger jchlafen, aber „der 
Hüter Israels jhlaft no fdhlummert nit“. Cr ift beforgt, dah die 
Anfechtung fie zu Fall bringen möchte. Unermüdlich ging er hin und 
wieder; bald redet er mit jeinem Vater, bald mit feinen Süngern. 
Umtringt vom Tod und Zorn Gottes, forgt der gute Hirte für die Schafe. 
E35 waren die lebten Stunden bor feinem Tode, aber dennoch brennt 
jein Herz voll Liebe gegen feine Singer. 

Und wie freundlich redet er mit ihnen: „Simon, fchläfft du? 
Bermöchteit du nicht eine Stunde mit mir zu wadhen?“ „Wollt ihr nun 
fchlafen und ruhen?“ Wie teilnehmend redet er mit ihnen! Und welche 
Geduld bemeiit er ihnen! Er verläßt und verjtößt fie nicht, zürnt 
ihnen nit. Gr fommt immer wieder zu ihnen, fie zu warnen. Gelbjt 
nachdem fie thn verlaffen und Petrus ihn verleugnet hatte, geht er ihnen 
nach und ruft fie wieder zur Buße. 

Wie der Herr mit feinen Süngern gehandelt hat, fo handelt er 
heute nocd mit fdlafenden Chriften. Was würde gefchehen, wenn 
der HErr uns nicht wachjam erhielte? Wir würden alle geiftlich entz 
ichlafen, Glaube und Liebe würde verlöfchen. Aber er Fopft immer 
ioteder bei ung an und warnt uns. In der Wredigt hören wir bald 
bier, bald da ein Wort, das uns aufmuntert. Cr fendet feine Diener, 
die Seelforger, in3 Haus, die berfuchen, die Schläfrigen Ehriften aus dem 
Schlaf herauszureigen. Und jein Wort hat heute noch diefelbe Kraft, 
die Schläfer zu weden, ja geiftlich Tote lebendig zu machen, daß fie mit 
Ernjt Gott und ihr Heil juchen. 

Wenn man einen Schläfer mecken will, genügt oft ein Wort, oft 
aber muß man den Schläfer au dDerb anfaffen und aus dem 
Schlaf fehütten. Go benubt auch Gott oft allerlei Hilfsmittel, die 
fchläfrigen Seelen auf das Wort aufmerffam zu maden: Hahnenfchrei, 
Kreuz und Not, die fie zur Bejinnung bringen follen. Gr bemeiit 
uns diefelbe Liebe und Geduld. Wie freundlich redet er mit uns! 
Welche Geduld hat er mit uns! Er verjtößt uns nicht und Flopft immer 
wieder an. Und felbjt wenn wir einmal firaudeln, geht er uns nach 
und jucht das Verirrte, ergreift uns bei der Hand, richtet uns wieder 
auf, gibt ung Kraft, Mut und Starke. Wie follten wir ihm danfen für 
folche Liebe! 
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Aber nun wollen wir un3 auch aufraffen aus dem Schlaf. „Wollt 
ihr nun fhlafen und ruhen?“ Wenn die Stunde der Wnfedhtung fommt, 
„jelig der Knecht, den der HExrr wachend findet“. Wir beten: „und in 
meinem Herzen allezeit zu dir wade”. „Drum fo laßt ung immerdar 
wachen, flehen, beten, weil die Angft, Not und Gefahr immer näher 
treten.“ (Lied 279, 10.) „Gott der Vater wohn’ uns bei und laff’ uns 
nicht verderben“ uf. (Lied 145.) 


Fünfter Abjchnitt. 

„Und alsbald, da er noch redete, fiehe, Judas, der Zwölfen einer, ... legten 
Die Hände an JEjum und griffen ihn.“ 

Sn der Leidensgefchichte treten und manderlei Berjonen entgegen, 
die einen günstigen Eindruf machen: das Weib de3 Pilatus, dic 
Frauen, die ihm nacdfolgten, Simon von Kyrene, der eine Schäder, aber 
die große Mehrzahl gehörte zu den offenbaren Feinden Chrifti und haben 
Chrifti Leiden und Schmerzen vermehrt. Die traurigite Gejtalt ijt 
Sudas Yfchariot. 

Der Verrat des Vudas. 

1. Die Sünde des Juda3. Die Hohenpriejter waren ber= 
fammelt, Matth. 26, 14. &3 Hopft! Wer ijt an der Tür? Ein 
Sremder, der zudor nie in ihrer Gefellihaft war. Was will er? Mit 
leifer Stimme legt er feinen Plan bor. „Was wollt ihr mir geben? 
Sch will ihn euch verraten.“ Wer war der Mann? Judas. Berrat war 
feine Sünde. Was hat er verraten? Hat er ihnen berraten, wer 
SEjus ijt? Ohne Biweifel waren mance in dem Haufen, die KEjum 
nicht fannten. „Welchen ich fiiffen merde, der ijt e3.” Mber den 
Radelsfiihrern war YEjus längjt befannt. „Bin ich dod taglich ge- 
feffen bet euch und habe gelehret im Tempel.” Wuch von den Einwohnern 
Serufalems fannten ihn viele. Cingug in Serufalem. Oder mollte 
Sudas den Hohenpriejtern den geheimen Aufenthaltsort verraten, tie 
man in der Zeit der Chriftenverfolgung das Verftec der Chrijten angab? 
Chriftus lebte nicht heimlich und verborgen, jondern wandelte frei und 
öffentlih auf den Straßen Jerufalems. Die Hohenpriejter hätten ihn 
jederzeit greifen fonnen. Sie twagten e3 aber nicht in der Stadt aus 
Zucht bor dem Volf, das erjt vor wenig Tagen Chrijto gugejubelt hatte. 
Darum wollten fie ihn fangen an einem entlegenen Ort, wo Chrijtus 
mit feinen Büngern allein war. Und einen folden Ort und die Beit und 
Stunde, wo fie Chriftum dafelbft finden fonnten, hat Judas verraten. 
„Sudas wußte den Ort aud.” Indem Judas den Feinden diefen Ort 
angeigte, überlieferte er JCfum den Feinden. Der Verrat war offen- 
barer Abfall von Chrifto. Ein Verräter ijt auch bei der Welt verhaft. 
Die Weltgefegichte berichtet von manden treulofen Verrätern. Au in 
der Bibel, woimmer die Evangeliften auf Judas fommen, fegen fie ge- 
mwohnlich Hinzu: „der ihn hernach verriet“, Yoh. 12,4, 
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Die Sünde de3 Judas erfcheint um fo fchredlicher, wenn man die 
näheren Umftande betradtet: a. Wer mar e3, der YEfum verriet? 
Der Hmwölfen einer. Pf. 41,10: „der mein Brot aß”. Se höher die 
Perjon, defto fehlimmer der Fall, defto größer das Ürgernis. Zudas 
hatte Chrifti Wort gehört, Zeichen und Wunder gefehen, die Kraft 
Gottes an feinem Herzen erfahren, im Glauben geftanden. Chriftus 
hatte in den nadften Stunden viel zu leiden: gefdlagen, angefpeit, mit 
Dornen gefrönt ufi., aber nidts ging fo tief wie der Verrat des Judas. 
b. Wen Hat Judas verraten? Nicht einen gewöhnlichen Menjchen, 
fondern des Menjhen Sohn, feinen Herren und Meifter, den Sohn 
Gottes. c. Der HErr hatte ihn vorher gewarnt. „Einer unter euch 
wird mich verraten.“ „Welddem ich den Bilfen gebe.“ „Wehe dem 
Menjden” ufiw., Matth. 26,24. Man follte meinen, nun troßdem den 
Plan auszuführen, hatte Satan einen aus der Hölle heraufholen miiffen. 
d. Sir wieviel hat Judas ihn verraten? 380 Gilberlinge. Für 
Sudas ein großer Haufen. Brauchte weiter nichts zu tun, als die 
setude Hinauszuführen. Dennoch ein Lumpenpreis, feine Seele zu verz 
faufen. Zu Chrijto: „Dies alles will ich dir geben.“ Judas bloß 
30 Silberlingel Oft ein erbärmlider Gewinn, fleiner Profit, um des 
willen Leute den letten Rejt de3 Chriftentums aus dem Herzen fahren 
lafien. e. Heucdelei. Schon bei dem Bafjahmahl: „HErr, bin 
ih’s?“ Stellt fi), als hatte er feine Ahnung. ,,Gegriifet feilt du, 
Rabbi.” Er grüßt ihn freundlich, den er verraten ill, nennt ihn 
Meijter, während er doch die Treue im Herzen gebrocden hat. Ku, 
Krone jeiner Kalfehheit und Heucheleit. „Wie Hab’ ich dich fo Lieb!“ 
„Du bift mein lieber Freund.“ Durch diefes Zeichen der Freundichaft 
überliefert er den Herren feinen Feinden. Wozu diefe Heuchelei? Cr 
twollte e8 nicht gang mit Chrijto verderben. Blindheit. Wen wollte er 
taufeen? Die Oberften fannten ihn als Verräter, ebenjo Ehrifti 
Singer. 

Wie war Judas dazu gefommen? Als Chrijtus ihn zu 
feinem Sünger erivablte, war Judas aufridtig. Sonst hatte Chrijtus 
ihn nicht angenommen. Nicht auf einmal, fondern nad) und nad) fam 
der Fall. Hat nicht über fein Herz getwacht. Geiz nahm fein Herz ein. 
Soh. 12, 4—6: „Warum ijt diefe Salbe nicht verfauft?“ uf. „Er 
trug den Beutel und war ein Dieb“, Yoh. 12,6. Wen hat er beftohlen? 
Chrijtum und feine Singer. Kleine Summen. Kommt man mit Heinen 
Diebereien unbemerft davon, wird man ficher und fällt tiefer. Wahr- 
fcheinlich wollte Judas den Hohenprieftern nur einen Streich fpielen. 
Er nahm die 30 ©ilberlinge, Chrijtum würden fie doch nicht befommen. 
Unfihtbar machen, durch feine Feinde Hhindurdftreiden. „Den führet 
gewiß.“ Wher die Sadıe lief anders aus, als gedacht. 

Berrat vorher geweisjagt. Pj.41,10: „Der mein Brot ak.” 
Gach. 11,12: „30 Gilberlinge.” „Nach feiner Allwifjenheit hat Gott 
alles vorausgejehen, was Judas in feines Herzens Vosheit tun twiirde. 
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Die Erfüllung diefer und anderer Weisfagungen machen uns um fo ge- 
wiffer, daß KEjus der verheifene Meffias und die Schrift Gottes 
Wort ijt. — Gott hat den Verrat vorhergeweisjagt, aber er ijt nicht 
Urfache der Sünde. „Da fon der Teufel Hatte dem Buda Simonis 
Schariot ins Herz gegeben, fuhr der Satan in ihn“, ob. 13, 2. 27. 

Wir entfegen uns vor der Tat des Judas, aber Nudafje Hat es in 
der Kirche allezeit gegeben. Zur Beit der Chrijtenverfolgung. Bn 
unferer Beit: offenbare Audaffe, abgefallene Chrijten, abgefallene 
Paftoren, die ihre ehemaligen Glaubensgenojjen jhmähen und bez 
fampfen, Chrijten, die den, der ihr Herz erobert hat, wieder Hinaus- 
werfen. Nur von einem Jünger SEfu fann diefe Sünde begangen 
werden. Nur der fann abfallen, der dem HErrn gubor zugehört hat. 
Heimlidge, verfteckte Sudajfe, Heucler, die JEfum in der Kirche 
grüßen und füffen, fingen, beten, den riftlihen Glauben befennen, 
fromme Neden führen, mährend fie außerhalb der Kirche Chrijtum mit 
Worten und Werfen verleugnen, Kommunifanten, die jich heuchlerifch 
zum Tijd) des Herren nahen, füllen, während ihr Herz unbupfertig ift, 
Leute, die fich freundlich gegen ihre Mitchriiten jtellen, während ihr Herz 
voll Falfehheit ijt, Chrijten, denen man es anmerken fann, daß ihr Herz 
am Srdijden hängt. 

Hüten wir und vor Geiz (das Alter) und Weltliebe (bejonders 
die Sugend). Wir follen Gott über alle Dinge lieben, jtatt defjen Hängen 
viele ihr Herz an Silber und Gold, lieben das Gejchöpf mehr denn den 
Schöpfer. Geiz ift Abgötterei, Gößendienft. Hüten wir ung bor den 
Anfängen der Sünde. Geiz ijt die Wurzel alles übels. Geldgierige 
Menjden juchen allerlei Kniffe, ihr Geld zu vermehren, ohne daß fie 
dabei den Finger zu rühren brauchen und fchrecten jchlieglied auch vor 
Diebftahl, Verrat, Abfall nicht zurüd. Wie jteht es mit dir? Glaubft 
du, daß du in Geiz und Weltliebe dahingehen und ein wahrer Chrijt 
bleiben fannjt? Täufche Dich nicht! Kehre um! Du fannit deine Mit- 
rijten und deinen Baftor taufden, aber nicht Gott. — Hüten tir uns 
bor Geudelei, dak wir bei unferer Andacht zu Haufe, im Gottes- 
dient ufto. mit unfern Lippen Gott ehren, während das Herz ferne bon 
thin ijt. Lied 249, 10: „tilge allen Geudheljchein”. — Hüten wir uns 
por Abfall. Gott hat uns, wie dem Judas, reiche Gnade ertwiefen, 
bon Hriftlicden Eltern erzogen, getauft, fonfirmiert, hören Gottes Wort 
in Haus, Kirche, Schule. Sehen wir zu, daß wir die Gnade nicht ver- 
geblich empfangen. Viele Konfirmierte find abgefallen. „Satans ijt 
ift über viele Fromme zur Verfuchung fommen.” (Lied 279, 1.) Wenn 
einer bon den Biwolfen fo tief fallen fonnte, wo bleiben wir, wenn nicht 
Gottes Gnade uns leitet? Der befte Chrijt fann fallen. „Wer fig 
Taffet dünfen“ ufm. — Finden wir bei uns den Anfang zu jolden Sün- 
den, lat uns umkehren, Buße tun und bei dem Gnade und Hilfe juchen, 
der für uns geftorben ijt. 

2. Chrifti Verhalten gegen Judas. Schon vorher ge- 
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warnt. Soh. 13, 18.21: „Einer unter euch wird mich verraten.“ Nie- 
mand außer Judas wußte, wer gemeint war. Unter vier Augen. „Bes 
denkt du, mas du tun willit? Cin Verräter mwillft du werden? Befinne 
Dich doch. Kehre um!” Hernach auch offenbar gemadt: „Welchen ich 
den Biffen gebe”, Soh. 13,26. Mander andere hatte nun die Tat auf- 
gegeben. Judas hört nit. C8 fojte, was e8 wolle. Wie ein Be- 
fefjener jtiirgt er hinaus, — Nun tritt Judas zu SEfu und füßt ihn. 
SEfus laßt jich alles gefallen, er trinkt den Kelch bis auf die Hefe, füßt 
Sudas aber nicht. Dennoch wendet er fich nicht mit Abfcheu von ihm, 
fondern geht ihm mit unendlider Liebe nach bis zum lebten Wugenblid. 
„Mein Freund.” Er erinnert ihn an die Sreundfhaft und Liebe, die 
Sudas drei Yahre hindurd genofjen. Anstatt: „Hebe dich weg“, fpricht 
SEhus: „Warum bift du fommen? VBerrätft du“ uff. Nennt die 
Simbde mit Namen. Cin Verräter willft du werden? „Du“, der du 
an meiner Seite gejeffen, meine Liebe erfahren? , Des Menjden 
Sohn“, deinen Heiland, willit du verraten? deinen Richter, der einft 
fomnten ivird zum Geriht? „Mit einem Kup’, dem Zeichen der 
Liebe und Freundichaft, während du Verrat im Herzen Haft? Worte 
inniger Liebe, heiligen Ernjtes. Dasjelbe Mitleid, das fid) in feinen 
Zränen über Serujalem ausjprad. Die lebten Worte an Judas, der 
legte Verjud, thn wie einen Brand aus dem Feuer zu retten. Dieje 
Frage und Klage hat dem Verräter feine Ruhe gelafjen, bid er fi} den 
Stric um den HalZ legte. 

Wir wollen in SEfu Fuptapfen treten. Wenn ir fehen, daß einer 
unjerer Freunde auf verfehrten Wegen wandelt, bon einem, dem wir 
Vertrauen jchenften, Undanf und Untreue erfahren, jollen wir ihm mit 
Geduld, Liebe und Freundlichkeit begegnen. (Lied 89, 13.) 

Kachdem Judas die Tat vollbracht hatte, wacht jein Gemifjen auf. 
Er hatte auch jebt no) Gnade erlangen fonnen. Chriftus hat auch feine 
Sinde gebüßt, Seligfeit erworben. Cr leidet den Tod. Die Strafe 
Viegt auf ihm. Der Himmel offen auch für Judas. Das Blut IEfu 
Ehriftil Wnjtatt zur Gnade zurücdzufehren, verzweifelt Judas. Crft 
macht Satan die Sünde leicht; wenn fie begangen ift, groß und fdmer. 
Sudas erhangt fih. ES war Nacht, um ihn, in ihm. 

„Stehet auf, laßt uns gehen! Siehe, er ijt da, der mich verrätl“ 
Majeftätifhe Worte. Cr wußte, was ihm bevorftand, die Gedanken der 
Hohenprieiter, dak der Verräter da war, dennoch geht er ihm entgegen, 
freitwillig in den Tod, fir uns zu leiden und uns zu erlöfen. Cr bat 
ung freigemadt von Sünden, auch unfere Heuchelei, Geiz, Weltliebe 
gebüßt und gibt uns Kraft, ihn bon Herzensgrund ohne Heuchelei zu 
befennen. Laßt uns in einem neuen Leben wandeln! „Mein Freund, 
iparum bijt du fommen?” Dieje Frage gehe uns durchs Herz, wenn 
ir ing Gotteshaus oder zum Abendmahl fommen! „Küßt den Sohn“, 
Bf. 2, 12. Wenn wir ihn im Glauben ergreifen, füffen mir ihn im 
rechten Sinn und Geift. 
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Sechfter MWbfchnitt. 


„Und alsbald, da er nod redete, ... die DU mir gegeben haft. Da aber 

jahen, die um ihn waren, ... floh bloß von ihnen.” 
Die Gefangennahme JEin. 

1. Die Gar der Feinde Shar — römifhhe Kriegsfnechte, 
eine große Abteilung, da ein Hauptmann den Befehl führte. Mitglieder 
de3 Hohen Rats hatten zwar ihre Diener gejchidt, fie jelbjt mollten 
SEfum im Saal des Hohenpriefter3 erwarten, aber etliche waren dod 
mitgegangen. Der Anführer: Judas. Wie verfdhieden diefe Leute: 
Suden und Heiden, Herren und Knechte! Wenn es gilt, etmas gegen 
KEfum auszuführen, find fie ein Herz und eine Geele. Warum hatte 
Chriftus fo viele Feinde? Weil er die Wahrheit fagte, befonders die 
Heuchelei der Pharifaer ftrafte und Geligfeit aus Gnaden verfindigte. 

Shre Waffen: Schwerter, Stangen, troß des Mondicheins 
Fadkeln und Lampen. Gerüftete Schar gegen einen Mann, der bon 
Berteidigung nichts willen wollte. Die Feinde fennen das Chrijtentum 
nicht. Sie erwarten Kampf, Widerftand bon den Diingern, die jo an 
SEfu hingen. Sie fannten auch die Jünger nicht. 

Die Nacht wird hell, Waffengeflirr ertönt, Stimmen erfchallen. 
Die Feinde find da. „Philifter über dir, Simfonl“ Die von der Hölle 
geplante Stunde, die Macht der Finjternis. So fteht allezeit ein Heer 
gegen das Chrijtentum im Kampf, Feinde der Kirche, faljdhe Brüder, 
Sudafje. Auch die Waffen find nod ähnlicher Art: Poligeigemwalt, Ge- 
fängnis, Schwert. Solche Kraft, Wut und Gift gegen die hin und ber 
zeritreuten Chrijten. Gn unjerm „riftliden” Lande? 

„Ben fudet ihr?“ Wohl denen, die Chrijtum fuchen im 
rechten Glauben. Sie finden das Leben. Wehe denen, die ihn fuchen 
gu befampfen. Blindheit diefer Menjden: „täglich bet euch gefeffen im 
Tempel”. Cr fteht vor ihnen; fie fennen ihn nicht. „Sch bin’s.” Sch 
bin JEjus, den du verfolgeit. Am Süngiten Tag: „Ach bin’s”, und 
feine Feinde liegen zum Schemel feiner Füße. 

Chrifti Warnung. Wie feine Finger und Judas, fo ermahnt 
der HErr auch feine Feinde. Cr mill das Heil aller Menfhen. Sie 
hatten eben noch zwei feiner Wunder gejehen (fielen zu Boden, Heilung 
des Ohres). Belveije, daß er mehr war als ein Menfdh. Nun redet er 
ihnen auch ins Getvijfen. „Qäglich bei euch gefeffen”, am hellen Tage. 
„Dies ijt eure Stunde“, in der Finjternis fchleicht ihr umher. „Die 
Macht der Zinfternis.“ hr fteht im Dienst der Finfternis, bom Teufel 
gefangen und beitridt. „Auf daß die Schrift erfüllet werde.“ Sie 
milffen jest ausführen, was Gott geweisjagt hat, dem HErrn und feinem 
Reiche dienen. Gie lafjen fic) nicht warnen, ,,legten die Hände an ihn 
und griffen ihn“. 

2. Die Herrlidfeit des HErrn. „ME nun JEjus wußte 
alles, was ihm begegnen follte, ging er hinaus.“ Wußte, was ihm 
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beborftand. Mutig geht er feinen Feinden entgegen. Sie dachten, ihn 
3u überrafchen, er überrafcht fie. „Ich Laffe mein Leben von mir felber“, 
oh. 10, 18. Wie brennt fein Herz bon Liebe gegen die Menfchen. 
„Deinen Willen, mein Gott, tue ich gern“, Bf. 40,9. Welcher Croft 
für ung, daß Chriftus toillig für uns geftorben iftl Unbemwaffnet 
geht er den Feinden entgegen, dachte an feinen Widerftand. Go feine 
Sünger jebt, im Namen des HErrn, wie David, 1 Sam. 17,45. Der 
bet uns tft, der ftarfe Löwe aus Suda, ift ftärfer als alle Gewalt 
der Hölle. 

„Btelen zu Boden.” Strahl feiner Herrlichkeit. Nicht Hilf- 
103 der Macht feiner Feinde unterlegen. Niemand hatte ihn binden 
fonnen, wenn er nicht gewollt Hätte. Was find alle Waffen der Men- 
fen gegen Chrijtum! Ein Wörtlein fann fie fallen. — Troft: Wenn 
Die Macht der Feinde der Kirche groß erfdeint: „Ich bin’3“, und feine 
Widerfacher finfen zu Boden. Vemeis feiner Gottheit. Wichtig, dak 
der, der für uns gelitten hat, wahrer Gott ift. Das Leiden eines Men- 
fen würde uns nichts nüßen. Das Leiden Gottes hat Wert. Man 
hätte meinen follen, daß nun niemand mehr wagt, Hand an SEfum zu 
legen aus FZurdt, daß er jie niederfchlägt und niemand mehr aufiteht. 
Eindrudslos! Noch heute berharten fich die Feinde gegen die größten 
Gotte3gericie. „Du fchlägit fie, aber fie fühlen es nicht.“ 

„So laffet diefe gehen.” Noch ein Wort göttlicher Al- 
macht, mwodurd er feinen Giingern Freiheit und Leben rettet. Gelbit 
Betrum, der das Ohr abhaut, darf niemand antajten. „Tajtet meine 
Gefalbten nit an“, Bj. 105,15. In diefer Lotwengrube waren die 
Sünger jo ficher wie Daniel. Chrijtus halt die Wut der Feinde zuritd 
aus Liebe zu ihnen. Sie wären zu fehwac) getvefen, folche Prüfung des 
Glaubens jest zu bejtehen. Was ware aus ihnen geworden, wenn fie 
bloß einen Teil des Leidens Chrijti hätten dulden follen? Gott verjucht 
nicht über Vermögen. Später, als fie feftftanden, gingen fie fröhlich in 
den Tod. „SH Habe der feinen verloren“, 305. 17,12. Wenn der 
HErxr in diefer Stunde nicht ihr Teibliches Leben bejehiist hätte, wären 
twohl auch etliche geiftlich verlorengegangen. So handelt der HErr 
mit uns. Wenn Teufel und Gejeß uns verflagt und dem Zorn Gottes 
überliefern will: „Lafjet diefe gehen, ich habe das Gefeß für fie erfüllt.“ 
Lied 370, 3: „Wer hat dir die Macht gejchenft” ufm. Wenn der eivige 
Tod feine Hände nach uns ausftredt: „Laffet diefe gehen, ich habe den 
Tod überwunden.“ So befhüßt er noch heute feine Kirche (jonit wären 
wir verloren). Die Feinde fechten uns an, oft wird uns bange, aber 
der OErr legt fi) ins Mittel, und fie dürfen ung fein Haar Frümmen. 
Unfere Seelen find in Gottes Hand. 

3. Der Unberftand Petri. „HErr, follen wir mit dem 
Schwert dreinfdlagen?” fo fprechen die Sünger. Wuch das war Leiden 
Chrifti. Worte betrüben oft mehr und ricöten mehr Undeil an als irdifde 
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Waffen. Chriftus hatte fie gelehrt: „Liebet eure Feinde“, ,, Bergeltet 
nicht VBöfes mit Böfem“. Sie hatten ihre Lektion noch nicht gelernt. 
, Wiffet ihr nicht, wes Geiftes Kinder ihr feid?” Luk. 9, 55. 

„Sieb ihm fein rest Ohr ab.” Welcher Unverftand! 
Die Jünger fragten erit; Petrus wartet die Antivort nicht ab und folgt 
feinem eigenen Geift. Blop das Ohr getroffen. Ungejchidter, jchlechter 
Kämpfer. Glück! Was wäre geworden, wenn er den Kopf getroffen, 
einen Mord begangen hätte, alS Mörder arretiert worden wäre? Als 
Petrus wachen follte, jchläft er; Hier beginnt er einen Kampf, two es 
ihn niemand geheigen hat. Unüberlegt: Einer gegen die Schar. ES 
fehlt ihm gewöhnlicher Menfdenverftand. Er hat e8 gut gemeint: 
feinen Meiiter verteidigen. Aber er hätte wiffen follen, daß Ehrijtus 
fich felbjt verteidigen fann und Menfchenbeiftand nicht bedarf. Yn guter 
Abficht ijt viel Unheil angerichtet worden. Wir meinen e3 wohl gut, 
wollen Gottes Reich bauen, aber durch unbedachtes, Hitiges Zufahren 
wird gewöhnlich mehr gejchadet als genüßt. Gute Meinung ent- 
Icguldigt nicht. 

„Stede dein Schwert in die Scheide.“ Chrijtus laft 
fi nicht mit Waffen verteidigen und Hält meitere Gewalt zurüd. 
Warum? a. & ijt unredt, fleifhliher Eifer, Empörung gegen die 
Obrigkeit, die das Schwert hat. (Krieg, Selbjtverteidigung.) Sonit 
gilt: „NRächet euch felber nicht.“ b. Ehriftum verteidigen. Er braudt 
jolde Hilfe nicht. Zwölf Legionen Engel, mehr feurige NRoffe und 
Wagen als romifde Legionen. 2 Kön. 19,35: 185,000. Nicht darin 
bejteht die Herrlichfeit SEfu, daß Himmlifhe Heerfdaren ihm dienen, 
fondern darin, daß er auf den Dienft der Engel verzichtete und feinem 
Vater gehorfam ward bis zum Tod. Hebr.2,9: „eine fleine Zeit der 
Engel gemangelt“. c. „Soll id den Kel nicht trinfen? Wie würde 
die Schrift erfüllet?”“ das Erlöfungswerf, Gottes Rat hinausgehen? 
„E83 muß alfo gefhehen.“ Wir danfen ihm. Nun find wir erlöft! 

Wie oft haben Leute, die Chriften fein wollen, ähnlich gehandelt 
wie Petrus: das Reich mit Gewalt ausbreiten wollen, Heiden zur 
Taufe gegivungen, Keter ausgerottet. Noch heute wollen viele die Gez 
walt des Staates in den Dienft der Kirche ziehen. Auch die Obrigfeit 
gebraucht oft das Schwert gegen Gottes Ordnung: ungerechte Kriege, 
Märtyrer jind durch das Schwert heidnifcher Obrigkeit gefallen. — Wir 
follen das Chriftentum nicht mit dem Schwert verteidigen. „Mein Reich 
ift nicht von diefer Welt.” Die einzige Waffe: Gottes Wort. Miijfen 
wir um des Chriftentums willen leiden, dann follen wir beten für unfere 
Feinde, daß fie befehrt werden, willig leiden. Gott wird den Schaden, 
den fie anrichten, gutmaden und ihnen vergelten. „Die Rache ijt mein.” 
Auch uns ftehen Engel zur Seite, dienftbare Geifter. Der Engel des 
HEren lagert fic) um uns. Gelig find, die nicht fehen und doch glauben! 
— ud an uns muß die Schrift erfüllet werden: „Der Jünger tft nicht 
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über feinen Meijter.” Cin Kelch vom Vater, das Befte und Medte 
für ung. „Es muß alfo gefchehen.“ Go wird man ftill im Leiden. 

„errreirheete fein Ohr an und hetlete thn.” Sonft 
heilte er nur jolche, die gläubig zu ihm famen, bier einen Feind. 
Warum? Weil Petri Handlung unrecht war, weil er die Gefahr von 
Petrus abivenden wollte, arretiert zu werden. Gr tat fein Wunder, 
fih don Tod zu befreien, aber ein Wunder, Ketri Sünde gutzumaden. 
Das lebte Wunder vor feinem Tod, noch ein Strahl feiner Herrlichkeit! 
— Gott macht noch heute oft den Schaden gut, den wir durch Underftand 
anrichten, wendet das Boje zum Guten und vergibt feinen Süngern. 
Petrus wurde auch von den Folgen feiner Tat befhübt. Das tut 
Gott nicht immer. David hatte Vergebung, aber fein Sohn mußte 
fterben. „Mir ijt Erbarmung miderfahren“, aber jelbftverfchuldete 
Kranfheit, Mangel, Not, Verlujt des guten Namens mu man oft jahre= 
lang als Warnung und Mahnung fühlen. 

4. Die Flut der Sünger. lichen ift nicht immer une 
recht (Paulus), aber wie mander ist geflohen, wo ex hätte auf feinem 
often bleiben jollen! Die Zünger hätten ftandhalten, fir Chriftum 
eintreten follen mit Worten. Wir fdweigen oft, wo mir reden follten. 
Kun lafjen fie ihn ganz im Stich, fürdhten um ihre eigene Sicherheit. 
Leiden für Chrijtum: verlafjen von Freunden! Welch ein Gegenfab: 
„Wenn ich auch mit dir Sterben müßte”! Chriftus hatte gejagt: ,,Lalfet 
Diefe gehen.” Wie ficher waren fie unter feinem Schuß! — „Ein Süng- 
ling, mit Leinwand gefleidet.“ Soll Marfus fein, der hier feine eigene 
Gejchichte erzählt. Fajt hätten fie ihn erwischt. Niemand jage: Sch 
wäre fein folder Feigling qetwejen. So fagten auch die Singer. Biele 
verurteilen die Jünger und tun hernad) dagjelbe. Getaufte, Konfir- 
mierte, die abgefallen jind, Leute, die mutivillig fündigen, berlaffen 
SEjum, weichen im Herzen bom HErrn. Kreuzflüchtig, fahnenflüchtig. 
— Gie flohen alle. Gr trat die Relter allein. Wenn einer von den 
Süngern mit ergriffen und gefreugigt worden wäre, würden nicht biel= 
leicht manche ihm auch einen Teil des Grlöfungswerfes zufchreiben? — 
Niemand ijt dem HErrn entlaufen. Er verläßt feine Finger nicht, 
Hebr. 13,5; ef. 54,10. Der Hirte fucht das Verlorne: „Kommet her 
zu mir.“ Gr hat fie alle wiedergefunden und zu Gnaden angenommen: 
„Briede fet mit eu!“ Der Simde wird nicht mehr gedadt. Nun 
waren fie jtandhafter, fiirdteten fich nicht mehr bor Menjchen, befannten 
Chriftum frei, TieBen fich nicht durch Drohungen einfhüchtern, gingen 
fröhlich in den Tod. — Wir gehen auch den Verirrten nad, aber die 
Gorge für ihre Seelen befehlen wir vertrauensvoll dem HErrn. 

Wir fingen: „Ob viele auch umfehrten zum größejten Haufen“ ufiv., 
Lied 249,4. Aber zugleih aud: „Ach Gott, verlaß mich nicht”, „Biehe 
deine Hand nicht von uns ab.” „Gott der Vater wohn’ uns bei und Laff’ 
uns nicht verderben”, Lied 145, 1. &. &. 


108 Outline for Sermon on Coinpletion of $3,000,000 Fund. 


Outline for Sermon on the Completion of the 
Three Million Dollar Fund. 
Mart. 25, 21. 


The growth and development of any church-body depends, under 
God, to a great extent upon the loyalty and devotion of its clergy. 
Some sad chapters in church history have been recorded because of 
the selfish and self-centered character of men who have abused their 
spiritual offices and refused to fulfil their God-given opportunities. 
The annals of the Church under the protection of the post-Constan- 
tinian period and in the darkness of the pre-Reformation era furnish 
repeated instances of this truth. 

But, on the other hand, much of the success and progress of the 
Church, as far as this is attributable to human agencies, must be 
ascribed to the sacrifice, sincerity, and unselfish service of the great 
host of Christian pastors who, as the great apostle, have “counted all 
things but loss . . . for the knowledge of the excelleney of Jesus 
Christ.” If we read the records of the Church in the catacombs, under 
the ministry of the apostles and their successors, follow the self- 
denials inflicted upon the conscientious pastors at the time of the 
Reformation and at subsequent periods of crises, and page through 
the history of missionary conquest in the evangelization of the world, 
we are struck immediately with the fact that one of the greatest bless- 
ings which the Lord has given us is the gift of good and faithful 
stewards to the household of His Church. 

In our own Church we may well thank God (reflecting as we do, 
in connection with the closing campaign of the Lutheran Laymen’s 
League, which is to complete the $3,000,000 “pension” fund) for the 
exceptional type of strong and courageous Christian pastors He has 
given to our Lutheran Church in America in the past generations. 
Indeed, we have every reason, at this time and in connection with 
this Synod-wide collection, to apply the words of our text (which in 
the parable of our Lord are employed by the man who traveled into 
a far country and entrusted his servants with various sums of money) 
to our pastors and teachers of the past generation, for whose support 
and comfort this collection is to be completed, and to say: — 


WELL DONE, THOU GOOD AND FAITHFUL SERVANT! 
We shall see 


1. That this must be said in recognition of their zeal for God; 
2. That this must be said through our gifts of grateful love. 
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“God give us a consecrated clergy!” This was the prayer of the 
fathers of our Synod, and a prayer which was abundantly answered. 
Ours has been a missionary Church, in a very preeminent sense. Our 
pastors, therefore, to a large extent, have suffered much of the hardship 
and privation that is associated with pioneer work. (Cite examples 
from Ebenezer.) As in the parable of our text, our pastors have used 
the talents which have been entrusted to them. 

But our Church, in many localities at least, and especially in the 
closing decades of the last century, was not a wealthy Church. Times 
are changing now, but earlier in our history, thousands of our mem- 
bers were plain people of the middle and lower classes. And although 
practically all of our older pastors were paid incredibly low salaries 
during many years of their active ministry, they nevertheless forged 
ahead in spite of attractive offers which were made to them from many 
sources, and in spite of the restrictions which their sometimes meager 
income placed upon them. 

Again, our Church has not had a popular message. While other 
churches have sometimes been lax and indifferent in their creeds and 
practises, the name of our Synod has been synonymous with the con- 
ception of a clear-cut allegiance to the Word of God and of a cor- 
respondingly conservative practise. (Show the hostility which our 
Church and its pastors incur through the emphasis of our position 
on unionism, organized secrecy, the parish-school, and related mat- 
ters.) Yet, in season and out of season, without fear and favor, our 
pastors have preached Christ and Him crucified, the eternal Gospel, 
in all of its blessing and power. (Cite figures and statistics to show 
the growth which the Lord has granted to us under the faithful 
ministry of our pastors.) For all this the Church, expressing its grati- 
tude toward God, also says to its Veterans of the Cross: “Well done, 
ye good and faithful servants!” 

2. 


Now, in performing their duties, in preaching and teaching 
Christ, hundreds of our pastors and teachers have grown old and 
weak and infirm. It is, therefore, not enough that we merely say: 
“Well done, thou good and faithful servant!” we must, moreover, 
express this gratitude in a very tangible way. That is the purpose 
of this Lutheran Laymen’s League collection, and it affords all sincere 
Christians a very welcome opportunity to meet the requirements which 
St. Paul places on those who receive the Word of God. Gal. 6, 6. 

We must remember that many of our superannuated pastors have 
not had the opportunity of saving any appreciable sums from the 
meager salaries which they received. We must keep in mind that 
many pastors have used the little savings which they accumulated 
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only with great difficulty and at a cost of self-denial for the purpose 
of educating their sons in the requirements of the ministry. 


Again, it dare not be overlooked that many of these Veterans of 
the Cross have already passed on to their reward, while they have left 
to the care of the Church’s love a family of financially helpless de- 
pendents. The Church is morally and unavoidably bound to help care 
for these bereft widows and the fatherless children of its servants. 


All this, the need of our superannuated and disabled pastors and 
teachers, as well as the plight of their dependents, should lead us to 
cooperate willingly, gratefully, and liberally in the noble efforts which 
the Lutheran Laymen’s League is undertaking, with the sanction of 
the Church, in the effort to alleviate the sufferings and wants of these 
Veterans of the Cross. Our Government makes ample and generous 
provisions for the veterans of its wars and for those who are disabled 
while in the service of the country. Shall it be said that the Church 
is less ready to meet the demands which the Word of God and a feel- 
ing of common gratitude impose upon it? God grant that we may 
not be found wanting (either individually or collectively) when 
weighed in the emergency of. this opportunity, but that our “Well 
done, ye good and faithful servants!” may find its expression through 
gifts of grateful love! W. A.M. 

Prayer. 

O Lord, our God and Father, how great is Thy mercy toward us, 
who are conceived and born in sin and by nature, therefore, are lost! 
For in Thy infinite compassion Thou hast not only chosen us before the 
foundation of the world that we should be holy and without blemish before 
Thee in love; but after the world had become lost in trespasses and sins 
and subject to eternal wrath and punishment, Thou didst send Thy dear 
Son upon this earth to redeem us lost and condemned creatures, purchase 
and win us from all sins, from death, and from the power of the devil, 
not with gold or silver, but with His holy, precious blood and with His 
innocent suffering and death, that we may be His own and live under 
Him in His kingdom and serve Him in everlasting righteousness, inno- 
cence, and blessedness. Moreover, Thou hast proclaimed to us through 
Thy servants the message of reconciliation, Thy most holy Gospel, and 
through it Thou hast born us again and sanctified us; and to this hour 
Thou hast kept us in true faith against all temptations of the devil, the 
world, and our own flesh. By the regenerating power of Thy Word we are 
Thy people and the sheep of Thy pasture. Therefore we enter into Thy 
gates with thanksgiving and into Thy courts with praise. Lord, we are 
not worthy of the least of all the mercies and of all the truth which Thow 
hast shown unto Thy servants. We have not deserved Thy inestimable: 
love, which has preserved unto us to this hour Thy saving Truth and 
given us teachers of righteousness. For by reason of our corrupt hearts 
we did not value Thy Gospel or esteem Thy servants as we should have 
done. Forgive our ingratitude, dear Lord, and do not punish us according 
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to our sins, but be gracious unto us for the sake of Thy dear Son, whom 
Thou hast bruised for our iniquities. Pour out into our hearts Thy Holy 
Spirit that we may love, learn, and obey Thy Word with all our hearts, 
regard Thy servants as most gracious gifts of Thine, and esteem them 
very highly in love for their work’s sake. 

And, dear Father in heaven, since Thou hast commanded us in Thy 
Word: “Let him that is taught in the Word communicate unto him that 
teacheth in all good things,” and again: “Even so hath the Lord ordained 
that they which preach the Gospel should live of the Gospel,” we beseech 
Thee to grant us Thy abundant grace that we may at all times let those 
who have sown unto us spiritual things reap our temporal things. More- 
over, since many aged Veterans of the Cross and their families need our 
support, let the collection which we have determined upon in Thy name 
and unto Thy glory succeed beyond our expectations, so that our abundance 
may be a supply for their want. Dear Giver of all gifts, make us willing 
to give, not of necessity or grudgingly, but with a ready mind. Let us 
gladly take upon ourselves the fellowship of the ministering to the saints. 
As Thou hast made us to abound in all things, in faith, and utterance, 
and knowledge, and love, let us abound in this grace also. Let us prove 
the sincerity of our love by the liberality of our gifts. Let us not sow 
sparingly, but bountifully; for Thou, O Lord, lovest a cheerful giver. 
Dear Father, in Thy name we have undertaken this good work; therefore 
it shall succeed, and our administration of this service will not only supply 
the wants of Thy saints, but will be abundant also by many thanksgivings 
unto Thee. Work Thou, then, in us to will and to do according to Thy 
good pleasure; through Jesus Christ, our Lord, who for our sakes became 
poor that we through His poverty might be rich: to whom with Thee and 
the Holy Ghost, one and true God, be glory and dominion and power for- 
ever and ever, world without end! Amen. J.T. M. 


————_——_——+e+>—___—__ 
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MATT. 6, 13: “AMEN.” 


The word “amen” has come from the lips of God’s children from 
ancient days. Deut. 27, 15—26; 1 Kings 1,36; 1 Chron. 16,36; Neh. 
5,13; Ps.41,13; 106,48. Jesus used it frequently: “Verily, verily,” 
i.e., amen, amen. Many of the writings of the evangelists and apostles 
close with it. Even the angels speak it forth before the throne of 
the Lamb. Rev.7,12. Op. Rev. 19,4. Millions of Christians have 
uttered it throughout the ages. “Thus, in heaven and on earth there 
is the acclamation and echo of this lovely and faithful ery.” — The 
amen to our prayers and to the collects of the Church should always 
be expressive of our faith in the promises of God. But Luther, in 
his Catechism, indicates that we should say it with special confidence 
at the close of the Lord’s Prayer. 
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WHY SHOULD WE UTTER THE AMEN OF THE LORD'S 
PRAYER WITH SPECIAL CONFIDENCE? 


1. Because Jesus has commanded us to pray its petitions. 
2. Because Jesus has promised to hear these petitions. 


1. 

No man is permitted to approach a personage of distinetion with 
any petitions without a prearranged appointment. May we rush 
unceremoniously into the presence of God with our little or great 
troubles? He is holy; we are sinners. It would be the baldest kind 
of arrogance on our part to intrude upon God’s presence if He had 
not commanded us to come to Him at any hour of the day with our 
prayers. Ps. 27,8; 50,15; Matt.7,7; 1 Pet.4,7; Eph.6,18; Rom. 
12, 12, ete. 

The Christian enjoys the privilege, therefore, of laying his needs 
before God in his own language. The publican’s prayer or that of 
the Syrophenician woman is acceptable. Jesus taught the disciples 
the Lord’s Prayer, and still He said: Mark 11, 24; John 16, 23. 
Every prayer should at all times be the expression of a firm faith 
because God’s command rings so true. 

It may happen, however, that, because of our great frailty and 
shortsightedness, we ask for things hurtful or foolish. Cp. Matt. 
20, 20—23. 

This danger we escape entirely if we use the Lord’s Prayer. How 
good that He has taught us just what to say when we come into the 
august presence of God! You know how men will weigh and study 
their words when they are to address some great man. We shall 
make no mistake, our fear and dread of the holy God will not eause 
us to stutter and stammer the babble of trivialities, when we use the 
very words which our Savior has taught us. Luther: “He Himself 
has commanded us so to pray.” Let this convince you that the veil 
of partition is rent asunder from the top throughout and that the 
very humblest has free, unimpeded, personal access into the very 
Holy of Holies of the eternal God. 

In view of this you will say that word “amen” after every recita- 
tion of the Lord’s model prayer not only with your lips, but with 
your hearts. You have a right to say what you say, and prove it 
by the fervor and enthusiasm with which you utter your amen. 
Never should it dwindle into a murmur, die into an echo, degrade to 
a mechanical performance, least of all after the Lord’s Prayer. 


2, 

God has promised to hear every true prayer. Job 22, 27; Ps. 
50,15; 91,15; 107,6.13.19; Matt.7,7; Mark 11,24; Luke 11,9; 
John 16,23; 15,7.16; 14,18; Jas.1,5; 1 John 5,14f.; 3,22. 

This should fill us with confidence to come to our Father in 
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heaven in all our needs and wants. Do not say that you are unable 
to find the right words. Say what oppresses your heart. A short 
prayer is also acceptable. 

If you are fearful lest your prayer may not be acceptable, say 
the Lord’s Prayer. Can you think of anything that its petitions do 
not include? Therefore you have heard your pastor say: “All our 
needs and wants let us now bring before our Father in heaven by 
uniting in that prayer which the Savior has taught us.” Since He 
has commanded you to say this prayer, He has therewith promised 
you that it is acceptable and heard. Could He command us to 
address Him in these words and not mean to hear us? 

Boldly, therefore, utter the amen to the Lord’s Prayer. God is 
called, Is. 65,16, the God of Truth, :. e., the God of Amen. Jesus 
is called the Amen. Rev.3,14. God is not a God of fantasies and 
shams, but the God of reality and of truth. Let your heartfelt amen 
especially after the Lord’s Prayer express your holy security in His 
faithfulness and truth, in His love and wisdom. Let your amen be 
a blast announcing to your enemies your unshakable faith in God’s 
promises. Luther: “As your amen is, so has been your prayer.” 

B. 


ROM. 4, 11. 


a. Christ has instituted two Sacraments in the New Testament — 
just as there were two in the Old Testament. These we are to use 
properly for our salvation. Hence, we must know what Sacraments 
are and how we are to use them rightly. b. Again, the doctrine 
concerning the Sacraments has frequently been perverted by the 
Papists, the Reformed, the Unitarians, and liberals in general. Their 
false doctrines flow from the unbelieving heart; and this also we 
have, and we are, therefore, exposed to the same errors. c. While 
also after the Fall something of the Law remains in the hearts of 
men, the doctrine concerning the Sacraments, which belongs to the 
Gospel, can be learned only from the Word of God. It is, therefore, 
necessary that we study this Word. d. Lastly, also the Sacraments 
are means of grace, and, therefore, we must study them earnestly in 
order that we may know the good and gracious will of God toward us. 
Let us, then, consider 


WHAT THE SCRIPTURES TEACH CONCERNING THE 
SACRAMENTS. 


1. Concerning their character. 2. Concerning their use. 


A 
A. The character of the Sacraments. a. What the Sacraments: 
are we can learn only from the Holy Scriptures, not from human 
reason, which can but pervert Scriptural doctrine. b. Our text refers, 
8 
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to the Sacrament of circumcision. Besides this, God in the Old 
Testament had instituted also the Passover. These Sacraments were 
shadows and types, which have been abolished, now that the substance 
and the antitype has appeared in our Lord Christ. Hence, Baptism 
takes the place of circumcision, for Paul says: Col.2,11.12. The 
Lord’s Supper is directly called a kainae diathaekae, a new covenant, 
because it takes the place of the ancient Passover. “Baptism and 
the Lord’s Supper are the only Sacraments, properly so called, of the 
Christian Church; because only to these ordinances belong all the 
essential marks and characteristics of a Sacrament, as the Scriptures 
declare them.” (Dr. Dau, Lectures.) c. We learn further that the 
Sacrament of circumcision was a sacred act, of divine institution. 
It was an act, a circumcising. So also Baptism is an act, a baptizing: 
Matt. 28,19; also the Lord’s Supper: “This do ye: 1 Cor. 11, 24. 25. 
Moreover, Sacraments are sacred acts, not trivial, meaningless ac- 
tions; because God has instituted them for our salvation. Gen. 17, 
10.11; Matt. 28,19; 26, 26—28. d. In these sacred acts God by 
certain external means, connected with His Word, offers, conveys, and 
seals unto men the grace which Christ has merited. 1. These sacred 
acts must be properly administered, that is, according to Christ’s insti- 
tution. Cp. Text: In the Old Testament God gave special directions 
as to how the Sacraments of circumcision and the Passover 
should be administered. Ex. 4,24—26. The Passover: Ex. 12, 21f. 
So also with regard to Baptism, Matt. 28,19: “In the name of the 
Father,” etc., and the Lord’s Supper, “This do in remembrance of 
Me,” 1 Cor. 11, 24.25. Cp. also 1 Cor. 4,1 with regard to the proper 
administrator of the Sacraments; emergency Baptism. Note: The 
Sacraments should not be performed per ludum et iocum, but be 
treated as actus serius et sanctus. 2. At these sacred acts the prescribed 
external elements should be used: Water, bread, and wine. Eph. 5, 26; 
John 3,5; Luke 22,19.20. We dare not substitute any other. 3. In 
these sacred acts God, in a manner peculiar to each Sacrament, is 
present with the Word and elements. Matt. 3,16.17; John 3,5: “Of 
water and of the Spirit,’ 1 Cor. 11,29: “Not discerning the Lord’s 
body” (the real presence). 4. In these sacred acts God earnestly offers 
to all who partake of the Sacraments forgiveness of sins and eternal 
salvation. Cp. Eph. 5, 26; Acts 2, 38; Matt. 26, 26—28. 1 Cor. 11, 
28.29: “Eateth and drinketh damnation to himself.” 5. In these 
sacred acts God operates toward the acceptance of these blessings 
or toward greater assurance of their possession. 1 Pet. 3,21; Gal. 3, 
26.27; Matt. 26,28; Thus Sacraments are sacred acts, ordained by 
God, wherein He by certain external means, connected with His 
Word, offers, conveys and seals unto men the grace which Christ 
has merited. This is indicated in our text by the words: “a seal of 
the righteousness of the faith.” Through circumcision God sealed 
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unto Abraham righteousness; for it did not only strengthen his faith, 
but also assured to him the promise: “I will establish My covenant 
between Me and thee and thy seed after thee in their generations for 
an everlasting covenant, to be a God unto thee, and to thy seed after 
thee.” Gen. 17,7—14. Circumcision offered, conveyed, and sealed to 
Israel the blessings of God’s grace (“to be a God unto thee”) and 
His covenant in Christ. Hence it is called a “sign of circumcision,” 
namely, a “sign of grace consisting in circumcision,” a sign and 
testimony of God’s gracious will toward Abraham and his descendants. 


B. Why did God institute the Sacraments? Luther: “In all 
His promises God has usually given us, besides His Word, some sign, 
in order thereby to better secure and strengthen our faith. Thus 
He gave to Noah the sign of the rainbow. Gen. 9, 10—13. To 
Abraham He gave the sign of circumcision. Gen.17,16. To Gideon 
He gave dew, which descended upon the ground or the fleece, Judg. 
6, 387f., and so on.” Text: “That righteousness might be imputed 
unto them.” “God wishes to get access to our hearts with His offer 
of grace not only through the channels of the ear, but also through 
the avenue of the eye. Our whole sensible frame is to be attacked, 
as it were. Hence, He created alongside of the audible Word also 
the visible Word, the Sacraments.” (Dr. Dau: Lectures.) We should, 
therefore, gratefully use the Sacraments and not despise them. 


2. 


A. What do the Scriptures teach us concerning the use of the 
Sacraments? a. We should diligently use them for the purpose for 
which God has given them. Luke 7,30. Text: “The father of them 
that believe.” We should use them in true faith, believe what God’s 
Word teaches us concerning them, and not let our blind reason 
speculate about them. b. We should not pervert the doctrine con- 
cerning the Sacraments to suit the demands of blind reason. 1. The 
papists: “The Sacraments are efficacious by the mere external per- 
formance of the sacramental action without faith on the part of the 
recipient. This error entirely subverts the Christian religion, because 
it reduces the salvation of the sinner to the mechanical performance 
of certain prescribed acts. Cf. text. (Dr. Dau: Lectures.) 2. The 
Reformed or Calvinistic churches: “The Sacraments do not confer 
grace; they are mere signs.” Op. text: “A seal of the righteousness 
of the faith.’ Zwingli: “I wish that the word ‘sacrament’ had 
never obtained acceptance with the Germans. ... Whenever they 
hear the word ‘sacrament’ they think at once of something great 
and holy, which by the virtue inherent in it is to free their conscience 
from guilt.” 3. The enthusiasts: “Baptism is an outward washing to 
signify the inward washing.” “Baptism neither works nor confers 
regeneration, faith, the grace of God, and salvation.” “Only the 
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elect receive therewith the grace of Christ.” “Emergency Baptism 
should not be permitted in the Church.” “Children of Christians 
are holy before Baptism and must not be baptized.” Text: “He 
received the sign of circumcision.” c. We should not receive the 
Sacraments in doubt, but become sure of the truth which God has 
taught concerning the Sacraments. 1 Thess. 1, 5; 2 Tim. 1, 12; 
John 3,10. d. We should not add other Sacraments to those which 
God has given us. Op. papists: Baptism, eucharist, confirmation, 
penitence, ordination, extreme unction, matrimony. Some Protes- 
tants: “Prayer is a means of grace.’ Mormons: “Sealing.” We 
should diligently use the Sacraments for the purpose for which 
they have been given us by God. 

B. The doctrine concerning the Sacraments is a comforting 
doctrine, and, hence, an important doctrine. Satan will, therefore, 
direct his attacks also upon this doctrine in order to deprive us of 
the consolation which God gives us in the Gospel. Let us beware, 
therefore, and study God’s Word with zeal and interest. Hos. 4, 6. 
Much has been given us Lutheran Christians, namely, the pure 
doctrine also with regard to the Sacraments. Much will be required 
of us. Luke 12,48. Let us, therefore, seek the Lord while He may 
be found. Is. 55,6. Let us repent of our sin of ingratitude and turn 
to Christ for forgiveness. Luke 19,10. May God keep us faithful 
to the end! Rev. 2,10; 3,11. 

St. Louis, Mo. JOHN THEODORE MUELLER. 


MATT. 28, 18—20. 


Baptism is not a good advice, but a command of God. Text: 
Acts 2,38; 10,48. It is one of the chief duties enjoined upon the 
Church. If we do not administer this Sacrament as Christ instituted 
it, we cannot lay claim to being the true visible Church, and if we 
have not the genuine Baptism, we may have no baptism at all. Our 
text speaks 


ON THE INSTITUTION OF HOLY BAPTISM. 


1. Who instituted Baptism? 
2. For whom is this institution intended? 
3. How is this institution to be administered? 


Ae 


a. No individual, no council, congregation, Synod, Church, State, 
nor any human authority has the power to institute a means of grace. 
Only whatsoever our Lord Jesus Christ has commanded are we as 
members of His Church in duty bound to observe. Matt. 15, 9; 
Titus 1, 14. 
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b. Jesus instituted Holy Baptism. Text: Acts 2,38. He has 
the authority to do so, since He is the Head of the Church, Eph. 
1,22; 4,15; Col.1,18; 2,10; our Lord and only Potentate, 1 Tim. 
6, 14—16; the God-man, Col. 2,9; unto whom all power is given in 
heaven and in earth. Luther’s Large Catechism, IV, 3—9. 

c. Other baptisms are bold and blasphemous forgeries. Eddyists: 
“Our baptism is a purification from error,” “submergence in Spirit.” 
Spirit and fire baptisms are no substitutes. Quakers, Salvation 
Army, etc. See Guenther, Symbolik, p. 306. Smalcald Articles, 
III, 15. Formula of Concord, Thorough Decl., VII, 87. 


2. 


a. Baptism is intended for “all nations,” both for old and young. 
Such adults as have come to believe in Jesus Christ as their only 
Savior should be baptized. Acts 2,41; 10,47. Such children (Mark 
10,13—16; Col.2,11.12; Luke 18,15; Matt.18,6; 1 John 2,13) as 
are brought to baptism by those who have parental authority over 
them are to receive Holy Baptism. 

b. Baptism is intended for all nations for all times unto the end 
of the world. John 3, 5. 6. — See false doctrines of Socinians, 
Quakers, Shakers, Salvation Army, etc., who claim that Baptism was 
instituted only for apostolic times, Guenther, Symb., p. 294. 


3. 


a. Baptism is to be administered by “the disciples,” 2. e., by all 
Christians. They are commissioned directly to apply this Sacrament. 
Since Christians, according to the will of God, entrust the functions 
of the Office of the Keys to the ministers, they should ordinarily 
administer Baptism. In case of necessity, however, any Christian. 
1 Cor. 4,1; Ex. 4,25; 1 Pet.2,9; Rev.1,5.6; 5,10. Augsburg Conf., 
Art. XIV. Smaleald Art., “Of the Power of Bishops,” § 67. 

On the claim of Calvinists, Reformed, Episcopalians, Presby- 
terians, Congregationalists, Baptists, that only ordained ministers 
may administer Baptism see Guenther, Symb., p. 295f. 

b. To baptize means to apply water. Neither the amount of 
water nor the manner of its application is prescribed by Christ. 
Mark 7,3.4; Luke 11,38; Acts 1,5; 2,16.17; Matt.3,11; Titus 
3,5.6. Note terms: Bantioovraı, Banuouoös, Eßamriodn, “pouring out,” 
“washing.” 

Greek Church, Baptists, Campbellites, Dunkers, Seventh-day 
Adventists, Mormons, ete., insist on immersion. Guenther, Symb., 
p. 296 f. 

e. At baptism water is to be applied in the name of the Triune 
God, sic. This formula assures the person receiving baptism that he 
is received into communion with the only true God, and it distin- 
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guishes this baptism from all other baptisms. This holy institution 
is to be duly appreciated and esteemed. See Pieper, Dogmatik, 
p. 302f. The Smalcald Articles, III, Art. 5. Luther’s Large Cate- 
chism, IV, 10—22. 53. 

Cleveland, O. Sa H. W. BArTELs. 


JOHN 3, 5. 6. 


Infant baptism has been the subject of one of the most ancient 
and widespread controversies of the visible Church. In our day 
various denominations, Baptists and others, dissent from the practise 
of infant baptism. However, before entering upon their objections, 
let us without bias review the fundamental facts in the whole matter 
as presented by Scripture. 

Our text is taken from that remarkable conversation between 
Jesus and Nicodemus, the subject of which is “The New Birth.” 
V.3b: no exception allowed. Note the twofold oath of Jesus. 


ANY ONE IN ORDER TO ENTER THE KINGDOM OF GOD 
MUST BE BORN AGAIN. 


1. Why? 2. How? 
is 


Why is regeneration absolutely necessary in order that a person 
may “see,” v.38, “enter into,” v.5, the kingdom of God? 

a. Jesus answers: “That which is born of the flesh is flesh.” 
V.6a. The reason given for the necessity of regeneration is of 
universal force. “Flesh” is what every person is by nature. Adam, 
through (da) whom sin entered into the world, Rom. 5, 12, begat 
a son, not in the image of God, but in his own likeness, after his 
image, Gen. 5, 3, in whom sin “dwelled” as it “dwelled in” Adam since 
his fall, so that all descended from Adam must say with Paul: 
Rom. 7,18 (17.20). For when sin entered into the world and sepa- 
rated between God and man (Is. 59,2), it was not in the world at 
large, like a miasma in the air, nor was it merely on record against 
man with the judgment pronounced on it and the penalty imposed. 
Sin “dwelled in” man, and dwelling in every individual born from 
Adam, works death. Rom. 7, 13. But while death and sin are 
mysterious things, — even here we see through a glass darkly, — yet 
there are certain statements in the Bible about sin, inherited and 
actual, which certain people seem not to consider when they speak 
of infants. 

b. What of Ps. 51,5; Job 14, 4? Conception and birth sinful, 
unclean. A second natural birth (to which Nicodemus alludes, v. 4, 
in what spirit or with what intention can only be surmised) would 
therefore not improve any one, adult or infant, for like the first 
natural birth it would be corrupt, producing “flesh,” not “spirit,” the 
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invariable consequence being “children of wrath,” Eph. 2, 3, “con- 
demnation,” “sinners,” Rom. 5,18.19. It is not a case of the babe of 
a Turk or pagan being as pure and sinless as the child of the Chris- 
tian (Norman Fox, Baptist), it is rather in either case: “flesh” born 
of “flesh,” which by nature is utterly incapable of “seeing,” or 
“entering into,” the kingdom of God. Grown into manhood, “flesh,” 
however gifted, “moral,” or refined it may be, continues to be abso- 
lutely blind to spiritual truth, and impotent to enter the Kingdom, — 
witness Nicodemus, — for “flesh” can neither obey, understand, nor 
please God. Jer. 17, 9; Mark 7, 21—23; Rom. 8, 7. 8; Gen. 8, 21. 
Being “flesh,” “natural,” “carnal,” “unregenerate” man can only bring 
forth his like, viz., flesh. : 

c. This being the state of “all that is born of the flesh,” there is 
a universal need of regeneration, of rebirth,—not of a reformation 
of the old nature,—and since this need starts with a personal 
physical birth, the need of regeneration is present when the infant 
enters this world. Any teaching, accordingly, which denies the 
necessity of regeneration in infants is un-Scriptural. 

From all that has been said we must except one infant, which, 
though it was born of a woman, though it was “flesh,” John 1, 14, was 
not “flesh born of flesh,” but was conceived by the Holy Ghost, born 
of a virgin, and hence “sinless,” 2 Cor. 5, 21; Luke 1, 35; Heb. 
7, 26, ete. Hence Jesus needed neither regeneration nor circumcision, 
nor, if it had been instituted already, Baptism for Himself. 


Application: One serious mistake committed by such as reject 
infant baptism is that they reject or modify a plainly taught truth 
of the Bible, viz., the total and universal depravity of “flesh born of 
flesh.” It is indeed a hard saying, an appalling teaching, but death, 
eternal death, is still more appalling. Let us believe God rather 
than men! 

2. 

Having seen why all, including infants, must needs be born 
again to enter into the kingdom of God, the question next arises: 
Since no one can regenerate himself, how or by what agency is 
a person, irrespective of age, born again according to Scripture? Are 
there perhaps a variety of methods, or is there but one method in 
the regeneration of sinners? What does Jesus say in our text? 

a. “Except any one be born again, he cannot,” ete. V.3b. In 
order that natural man may enter into the kingdom of God, there 
is but one supreme demand: he must be born again. There must be 
a new birth, a new creation, a creative act. Who only can perform 
this? The Spirit; for only that which is born of the Spirit is 
spirit. V.6a. Whereas “flesh and blood cannot inherit the kingdom 
of God,” 1 Cor. 15, 50, “spirit” can. That which is born of the Spirit 
is here evidently the opposite of “flesh.” Cf. John 1, 12.13. This 
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“spirit” born of the Holy Spirit is a new creation. 2 Cor.5,17; Eph. 
2,10; 4,24: “created.” New life is created by the Holy Spirit in 
a person dead in sins, who could impossibly by his own reason or 
strength believe in Jesus Christ or come to Him. 

b. But Jesus further says in our text: “Except ‘any one’ [Greek] 
is born of water and of Spirit,” ete. V.5. Water and Spirit are 
here joined together in one concept, the preposition “of” (2x) denoting 
the cause, the source of the new birth. Water is the instrument, the 
visible means; “Spirit,” the agent, the invisible agent of the new 
birth. Christ, therefore, in commissioning His apostles: “Make dis- 
ciples of all nations, baptizing them,” etc., Matt. 28,19, appointed 
water with which the Holy Spirit unites His regenerating, creative 
power, and at baptism the Spirit operates by water, as he operates 
through other means on other occasions. That this is the Scriptural 
view of Baptism is easily shown by such passages as Rom. 6, 1—11; 
1 Cor. 12,18; Gal. 3, 26. 27; Eph. 5,26; Col. 2, 11—13; Titus 3,5; 
1 Pet. 3,21; Heb. 10, 22, ete. Throughout the New Testament Bap- 
tism is represented as securing purification from sins, renewal of 
life, communion with the life of Christ, etc. From the beginning 
(Irenaeus, Origen, Tertullian, the three earliest postapostolic wit- 
nesses to the prevalence of infant baptism) Christian baptism was 
considered the mediating agency of the Holy Spirit and not merely 
a symbolical act. 

e. But I hear some one say: All you’ve said is Seriptural doc- 
trine, but if children and infants are regenerated by the water and 
the Spirit, then they must believe, for without faith it is impossible 
to please God. Heb. 11,6. Infants can and do believe. Matt. 18, 1—6; 
Mark 9, 833—87; 10, 18—15; Luke 18, 15—17, the latter: infants, 
babes (feéy7). Or does your Christianity receive a severe jolt when 
you are reminded that you must become as a little child? Or does 
it appear incomprehensible to you that Jesus estimated him greatest 
in the kingdom of God who should humble himself as a little child 
which He had set in the midst of the disciples? Evidently there 
are more things in the Bible about little ones than most readers 
suspect. Cf. also John the Baptist, Luke 1,15.41. You marvel? So 
did Nicodemus. Apply verses 7 and 8 of text-chapter. Reference to 
God’s provision for the salvation of infants in the Old Testament 
by the Sacrament of Circumcision. Also: Acts 2, 38.39. 


Conclusion: Let us bow our proud reason with its doubts and 
prying curiosity! Jesus knew infinitely more about infants and 
children than your twentieth century psychologist or antipedobaptist. 
While He has not revealed and explained all our reason asks, He 
has told us that, except any one is born again, etc. Text. Let us 
believe this with humble hearts. 

Concordia, Mo. O. W. Wismar. 


